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Von Dr. Ami Boué,

wirklichem Mitgliede der keiserlichen Akademie der Wissenschaflten.
(Mit 3 Karten.)

(Vorgelegt in der Sitzung am 10. Februar 1870.)

Meine Detailbemerkungen iiber die Vertheilung der Gebirgs-
arten und Formationen der Tiirkei habe ich bis jetzt unverdffentlicht
gelassen. Zu einer solchen Beschreibung fehlte mir im Jahre 1840
wirklich der Muth, denn eine griindliche Kenntnis der ganzen Reihen-
folge der tiirkischen Flotzformationen konnte ich damals nicht haben.
Ich blieb immer mifitrauisch gegeniiber dem petrographisch-geogno-
stischen Bilde, welches meine damalige sogenannte Kreideformation
meiner Phantasie darbot. Erstlich wurde das Eocen-Nummulitengebilde
darin zusammengefald, ein Irrthum, welchen ich schon im Jahre 1847
erkannte. (Bull. Soc. géol. N. F. Tr.B. 5, 8. 69.) Dann wurden von einer
Seite alle Flotzgebilde fast mit diesem Magma vermengt und von der
andern Seite, gegen bekannte Analogien, éltere Schieferpartien. mit der
Kreide in Verbindung gebracht. Ich war noch unter dem Einflusse
der geologischen Aufnahme Morea's durch Boblaye und Virlet.

Mein werthester Freund und hiufiger Begleiter in der Tiirkei,
Viquesnel, war kiihner als ich und gab uns in zwei Abhandlungen
(Mem. Soc. géol. Fr. 1842. B. 5, S. 35—128 u. 1846 N. F. B. 1,
S. 207—303) das petrographische Detail aller unserer gemeinschaft-
lichen Reiserouten, so wie spiter auch das Detail seiner wichtigen
Reise im Jahre 1847 durch Thracien und den Rhodop. Neben seiner
musterhaften petrographischen Beschreibung war er doch nicht
immer im Stande, die Richtigkeit seiner geognostischen Classificirungen
zu beweisen, und zu seinem letzten Werke fehit uns die geologische
Karte, welehe eigentlich den theoretisehen Schliissel zu seinen petro-
graphischen Einzelnheiten geben sollte.

Da jetzt in der Osterreichischen Monarchie die Alpen Flotz-
formationen entriithselt und in bestimmte chronologische Gruppen
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abgetheilt wurden, da durch Herrn Professor Hoechstetter wir
bald eine treue geologische Karte eines Theiles der europiischen
Tiivkei erhalten werden, so schien es mir an der Zeit, einen Schritt
weiter in der geologischen Geographie jenes Dreieckes zu machen.

Im Jahre 1864 gab ich wohl die allgemeinen Verbesserungen
an, welche der jetzige Stand der Lager -— Geognosie und Palion-
tologie in der allgemeinen Classificirung der tiirkischen Formationen
erlaubt. (Man vergleiche nur den ersten Versuch meiner Turquie
d'Europe 1840 mit meinen zwei Abhandlungen in den akad. Sitzungs-
berichten Bd. 49, S. 179—193 u. 310—321.) — Aber jetzt glaube
ich die Zeit gekommen, wo einige meiner, nach dieser Systema-
tik geordneten Detailbeobachtungen selbst ein gewiinschtes Material
fiir diejenigen sein kionnen, welchen die nahe Zukunft das Aufnahm-
geschift einer richtiy gestellien geognostischen Karte der europii-
schen Tiirkei zu Theil wird.

Ich werde erstlich alle mein petrographisches Detail iber die
Reiserouten veriffentlichen, welche ich allein ohne Viquesnel
machte, und zu gleicher Zeit so wie nachher einige Andeutungen zur
richtigen geologischen Beurtheilung gewisser petrographischer Be-
schreibungen von Viquesnel geben. Nur iiber meine thracischen
und bulgarischen Reisen werde ich sehr wenig mittheilen. Fir er-
steres Land foigte Herr Prof. Hochsetter meistentheils meine
gemachten Reiserouten, und mit seinem anerkannten Wissen ist er im
Stande, dieselben alle correcter als ich zu beschreiben. Uber Bul-
garien aber hat uns Herr Professor Peters und Herr Bergrath
Fitterle schon werthvolle Beobachtungen mitgetheilt, und fiir die-
ses oder das niichste Jahr verspricht uns der letztere noch bedeutend
Mehreres.

Nach dreiffig Jahre Ruhe hei’t es nun mein in franzisischer
Sprache fertig gewordenes mineralogisch - geognostisches Reise-
joﬁrnql ins Deutsche wirtlich zu ibertragen und zu commentiren;
aber wie erstaunte ich selbst iiber die geologischen Resultate, welche
ich jetzt im Stande bin, daraus zu ziehen. Auf gewisse Gegenden
der Tiirkei werfen sie nidmlich wohlgegriindete geologische und
geogenische Streiflichter, iiber welche kein Gelehrter und ich selbst
bis jetzt nicht die mindeste Ahnung hatten. Ein wahrer Phinix ist
aus den alten Schlacken und Aschen auferstanden.
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Erster Beitrag.

Ober Nord-Albanien, Bosnien, die Herzegowina und Tirkisch-
Croatien.

Die erste Gegend beriihrten leider weder Visquesnel noch
Professor Hochstetter, nur der Botaniker Grisebach gab im
Jahre 1841 fliichtige geognostische Bemerkungen iiber die Strafe
zwischen Prisren und Scutari

Scutari liegt am siidwestlichen Ende einer groflen Alluvial-
Ebene, welche sich besonders liings der ostlichen Seite des Scutari-
Sees bis gegen Montenegro erstreckt und daselbst iiber eine Stunde
breit ist. Der grofte Theil dieser weitliufigen Stadt wird siidlich
durch einen niedrigen Hiigel von dichten grauen Kalksteinen von
dem breiten Bette des Kiri-Drinassi getrennt. Am westlichen Ende
dieses Hiigels und westlich von dem Bazar und Stadtmarkt erhebt
sich die bei 400 Full hohe Festungskuppe, auch ein Kalksteinkegel,
indem gegeniiber im Norden der Tarposch aus derselben Felsgattung
besteht. Leider muf} ich unentsghieden lassen, ob diese Kalksteine
wirklich zur Kreide, oder zu élteren Gebilden, wie dem Dachsteinkalk
angehoren.

Zwischen dem siidostlichen Theile Scutaris und der sogenann-
ten Localitit Skela, die Uberfahrt iiber den Drin, erstreckt sich
das erwiihnte Alluvial-Gebiet, in welchem der Drin im Winter
1858 —59 endlich das Mittel gefunden hat, seinen alten Arm bis in
die Drinassi wieder zu erstrecken. Alle Verdimmungsarbeiten, deren
einige ich selbst im Jahre 1837 in Augenschein nahm, waren um-
sonst, doch dachte ich damals, daB} es sich nur um eine locale
Uferbefestigung handelte, Der Durchbruch mufd gerade bei der
Uberfahrt am Fulle der Gebirge stattgefunden haben. Bei letzterer
Uberfahrt erheben sich auf beiden Ufern steile nackte Berge von

dichtem Kalk, welche nur die siidliche Fortsetzung derjenigen sind,
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welche den Secutari- See im Osten begleiten. Wenn aber auf dem
siidlichen Ufer diese Felsart nur einen Hiigel bildet, thirmt sich
auf dem andern Ufer weiller dichter Kalk zum hohen kahlen Gebirge
auf. Wir hielten ihn wegen einiger Nerineen fiir Kreidekalk. Allu-
vial-Conglomerate begleiteten den Fufl dieser beiden Anhéhen und
ich bemerkte Diorit- und Serpentinfragmente in einem tertidren Con-
glomerate, welches den niedrigen Sattel auf dem Wege von Skela
nach Dukhian-Han bildet.

Zwischen Dukhian-Han und dem Drin liegt ein flaches breites
Thal, durch welches der Safushare sich im Drin ergieft, und wel-
ches giinzlich mit groflen Rollsteinen, besonders des Diorit und
Jaspis, sodann von Buschwerk des Tamarix bedeckt ist. Aus dem
Kalke kommt man zu jaspisartigen schlecht geschichteten Felsarten,
und dann zu den grollen und hohen Diorit- und Serpentinmassen
des Berges Pucha. Diese sehr harten Gebirgsarten stellen sich schon
eine Stunde nach Dukhian-Han ein und bilden die Soble eines sehr
felsigen geschlingelten Weges, welcher Skala-Safushare heiflt und
zu jener Hohe fihrt. Von da aus dominirt man im Siiden das tiefe
Thal des Safushare, welches aus denselben Gesteinen besteht.

Weiter folgen Abwechslungen von schieferigen Schieferthon und
rothem und griinem Jaspis, dann wieder Serpentin und Diorit, zwi-
schen welchen eine Masse veriinderter und durch Kieselerde verhirteter
Schiefer steckt. Im Bache Rapé steht eine prichtige derbe Diallagon-
Felsart an, welche mit einem diallagonfiihrenden feldspathischen
dichten Gesteine, sowie mit etwas kgrnigem Kalke in Verbindung steht.

Das weitere kleinere, mit niedrigen Eichen bedeckte Gebirge
besteht aus Abwechselungen von gewdhnlichen grauen Sandsteinen
mit kieselig verhirteten dhnlichen Gebirgsarten und verschieden-
farbigen Letten, welche wie jene aus einem Hochofen aussehen,
neben welchen miéchtige Lager von rothem Jaspis sind und welche
hie und da zu grofden rithlichen Bergstiirzen und Schutthalden
Anlal geben. Das Bett des (WNW.—080.) obersten Laufes des
Fandi's ist daselbst mitRollsteinen dieser zwei Gebirgsarten iibersiet.
Bei Uberschreitung dieses Baches ist man am Fube des Kiapha-Mala
genannten Bergriickens, welcher von N. nach S. liuft und aus sehr
zersetztem Diorit besteht, so dafd man nur gelbliche oder briunliche
Felsenstiirze in dem kleinen Thale sieht, welcher zu dem Pald oder zu
der Wasserscheide fiihrt.
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Nach Han-Phlet wird der Diorit porphyritisch und dann folgen
schieferige und kalkige Schiefer und Serpentine und dann wieder
Diorit. Von Spass bis zu dem grofen Thal von Sdrische sieht man
nichts anderes als mehr oder wenigerreinen odersehr feldspathreichen
Diorit oder diese versetzten Felsarten. Rollsteine dieser Gesteine bilden
das Bett des Baches. Von diesem bis Visirkeupri oder Han-Keuprisi
stehen rothliche sandige Schiefer und dann theilweise mandelstein-
artige Diorite. an, welche Massen wie die #dhnlichen frither er-
wiihnten von NO.—SW. streichen. Unfern der Visirbriicke besteht
der Fels aus Serpentin.

Uber diese Briicke erhebt sich aber ostlich ein hoher kahler
Kalksteinberg, welcher zum Dachsteinkalk wie ein bedeutender Theil
des benachbarten Bertiscus oder Prokletia-Gebirge wohl gehoren wird
und beide Seiten des kanalartigen Drinthales bis diber der Lumabriicke
(Scheitan-Keuprisi der Tirken und Ura-Scheit der Albanesen)
bilden. Zwischen letzterer und der ersten alten Terzi Keupri-Briicke
auf den weiflen Drin kommt der Diorit wieder im Thale zu Tage.
Nach Uberschreitung der Lumabriicke 1) steigt man iiber Serpentin-
felsen, um die grofe Niederung des sogenannten Thal der Ver-
bnitza zu erreichen, welches den Jalesch vom Pastrikberg trennt.
Beide hohe sehr steile Gebirge bestehen aus Dachsteinkalk, aber
wenigstens im Jalesch bildet Dolomit die Spitze dieses durch
die Luma wie durch ein Messer durchschnittenes Gebirge. Dieses
von mir schon erwihnte Kalkstein-Felsenthor fiihrt in das Lumathal
und den District dieses Namens und hat unter den Albanesen zu der
Sage eines Schwertstreiches von einem Helden, wie die beriihmte
Bréche de Roland oberhalb' dem Felsen Circus von Gavernie in den
Pyreneen Anlalb gegeben. Ein sehr idhnliches Dachsteinkalk-Felsen-
thor ist an der Ibar bei Ribaritz, 11/, Stunde westlich von Brniatz,
es bildet den Ausgang des oberen sehr gebirgten Ibhar- und Makva-
Beckens. Der weile Drin lduft am Boden einer tiefen und engen
Spalte im Dachsteinkalk am Fufle des Pastrik oder Schale-SchoB.
Weiter kommen rothe und graue Schiefer, welche mit Kalkconglo-
merate abwechseln und von NO. nach SW. laufen. Derselbe dichte
Dachsteinkalk kommt weiter zu Tage im Thale und es entspringen

1) In seinem Rescarches in the Higlands of Turkey B. 1. S. 334 hestiitigt Herr 1.
Fanshawe Tozer auch vollkommen unsere Beschreibung dieser drei V. iicken.
(Sitzb. 1869. Nov. 1. Abth. Bd. 60.)
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aus demselben viele schone Quellen. Von da bis nach Prisren wird
das Thal nirdlich breiter und der Weg geht iiber Alluvial-Hiigel,
welche mit réthlicher Erde bedeckt sind.

Die Stadt Prisren ist theilweise auf Alluvialboden lingst der
Maritza, theilweise am Fulle von Dachsteinkalkfelsen oder auf ihrem
Abhange gebaut. Uber dem hohen Kalkfelsen, wo die ungefihr von
S0.—NW. laufende Maritza eine Biegung nach Westen macht, ragt
das bewohnte Schlof, und dieselbe Formation findet man auf beiden
Seiten des Maritza-Thales fast bis zu ihrem Ursprung. Diese mich-
tigen Kalkschichten von griinlicher oder weiBiicher Farbe bilden den
Rand des Schar vom nérdlichen Fulle des Liubetrz bis zum Jalesch.

Macht man einen Durchschnitt des Schar, so kommt man bald
in talkigen Schiefer, wie wir es spiiter beschreiben werden.

Geht man bei Spass iber den Drin nach Djakova,
so begleiten die Diorite und Serpentine den Reisenden nicht nur
durch das Gruma-Thal bis zum Gebirgs-Scheitel, sondern man
sieht jene Gesteine noch auf dem Plateau und besonders auf
dem Scheidepunkt der Wiisser, welche von einer Seite nach dem
vereinigten Drin (gegen SW.) und von der andern in den weillen
Drin (gegen 0.) unfern Djakova fallen.

Von der Hohe des Plateau iibersieht man pstlich das groBe Hass-
Thal, welches vom Dachsteinkalk umgeben ist und hinter oder N. und
NW. des Pastrik sich befindet. Sein Wasser entleert sich éstlich im
weiflen Drin. Von da aus bis 1 Stunde vor Djakova sieht man nichts
anderes als Serpentin, Diorit und rothe Jaspis-Felsen, welche auf
diese Weise eine bedeutende Terrainbreite vom Drin bis Djakova
zwischen den Dachsteinkalkbergen einnehmen. Der Serpentin zeigt
sich zum letszten Mal noch nérdlicher bei Eretsch zwischen Djakova
und Detschani.

Diese dichten, theilweise sandigen, theilweise verkieselten
Schiefer mit jenen Eruptivmassen, welche wir zwischen Scutari,
Prisren und Djakova angegeben haben, bilden auch einen bedeuten-
den Theil des eigentlichen Central-Myrtiden-Lande, indem sie da-
selbst im Becken der Fandi und Matja deu Boden einer Art von
grofier viereckig linglicher Bucht im Dachsteinkalk ausfiillen. Diese
letzte Formation, bedeckt von Dolomit, erreicht ihre gréfite Hohe
nirdlich des Drin in der Prokletiakette und ihrer néchsten Berge.
Merkwiirdigerweise scheint der Drin seinen Lauf meistens aul der
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Grenze der Kalk- und Schieferberge zu haben und nur in der eigeut-
lichen siidlichen Verlangerung der Prokletiakette befindet er sich in
einer Kalksteinspalte. Sonst sah des seligen Consul Haln die
Schieferbildung die Schichtung der Flitzkalksteine immer schneiden
oder in ungleichformiger Lagerung neben letzteren liegen. Unter
den drei anderen Seiten dieser Troges sind die westliche oder Kroja-
kette so wie die dstliche die Mal-isi- (Schwarze Berg-)Kette nicht so
hoch, aber die letztere so wie die siidliche scheinen doch héher als
die Krojakette zu sein. Den Ausgang dieser Bucht bilden nur dic
Bette des Drin und des Mali.

Nach Analogie mit dem petrographischen Charakter ihnlicher
Formationen in anderen Liindern und besonders in Italien wiirde ich
jetzt glauben, dafl man dieses merkwiirdige Gebilde zu dem élteren
Eocen rechnen soll. Yon dem petrographischen Charakter der Trias
entfernt sie sich nicht nur durch die Abwesenheit vom Kalklager
und die Anwesenheit vom Diorit und Serpentine, sondern auch dureh
ihren eigenen Habitus, ihre Jaspis u. s. w. Im Gegentheil ist diese
letztere Charakteristik identisch mit jener der Theile des Apeuni-
schen Eocen, welcher auch durch Serpentin, Gabbro und anderen
feldspathischen Gesteinen hie und da durchbrochen wurde (Argille
scagliose u. s. w)

Das Merkwiirdigste in dieser geologischen Auffassungsweise ist,
dal man dadurch den alten Verbindungscanal zwischen dem adria-
tischen Meere angehérigen tertiiren Becken und den See-Becken im
Innern der Tiirkei gefunden hitte. Diese Verbindungen wiiren Caniile
mitten im Dachsteinkalk gewesen. I[n der Wirklichkeit schreitet
man von beiden Seiten aus diesem &lteren Eocen im oberen Eocen
oder in die nummulitenreichen Schichten und ganz besonders zu
Miocen-Schichten mit den brakischen Cerithen (Neritine u. s. w.)
in den obersten Lagern und zu allerletst zu einem Leithaconglomerat
und einer kalksteinihnlichen Bildung .

Im maritimen Albanien haben wir alle diese tertiliren Abthei-
lungen schon am sogenannten Graba-Balken zwischen Tirana und
Elbassan beschrieben (siehe Sitzb. 1864 1. Abth, B. 49, S. 184),
indem in der tertidren Hiigelreihe zwischen dem Ischim-(Hismo-)
Thal und dem Meere dem Geologen eine reiche Beute von Bolea-
dhulichen Fischen (bei Preschja), so wie von Miocen und Leitha-
Petrefacten erwartet. In dem Metoja-Becken fanden wir schine
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Miocengebilde: als blauer Tegel und Mergel westlich von Djakova,
so wie auch um Sua-Rieka, Drsnik und Tscherkoles im Gstlichen
Theile dieses Beckens. In dem Drsniker-Hiigel folgen auf den petre-
factenfiihrenden Miocenmergel die Eocen - Nummulitenschichten,
welche hiohere Anhéhen bilden. Bei Tscherkoles ist der Congerien-
tegel vorhanden. (Viquesnel Mem. Soc. geol. Fr. 1842. B. 5, S.89.)

Doch ehe wir weiter gehen, miissen wir iiber die Umwand-
lung der Eocenschiefer und Thone in mehr oder weniger
kieseligen Schiefern und wahren groben Jaspisarten oder wenigstens
harte, wenig schieferige rithliche Massen wohl bemerken, daf,
wenn die Hitze unter den Ursachen dieser Metamorphose war, so
hat die Temperatur der eruptiven Felsarten durch die Beriihrungs-
fliche der letzteren vielleicht am wenigsten in dieser Richtung ge-
wirkt. Man muf} daselbst Thermalwiisser und besonders mit Kiesel
geschwiingerte wisserige Dimpfe annehmen, um sich eine chemische
Verinderung von solcher Ausdehuung erkliren zu konnen, Ja selbst
mit Hilfe dieser Theorie und ohne vielleicht der Annahme einer star-
ken Hitzeausstrahlung vom Innern der Erde unter jener Eocen wird
man dieses Rithse] kaum losen.

Was die Diorite, Euphodite, Gabbro, Serpentine u. s. w. anbe-
trifft, so glaube ich, dal} sie von demselben Alter sind als die, welche
man einerseits in Bosnien und Serbien, andererseits im Epirus und
dem siidwestlichen Macedonien findet. Aber in diesen Lindern haben
diese Eruptionen auch in Flotz oder selbst in noch élteren Gebilden
stattgefunden. (Siehe das local Ausfiihrlichere weiter unten.)

Von Djakova bis Ipek iber Dets:hani, so wie von da am
Fule des Glieb und siidwestlich bis Tzerkoles reist man immer auf
Alluvialboden, welcher den miocene Tegel bedeckt und daneben er-
heben sich die imposanten steilen Mauern eines Dachsteinkalkgebir-
ges. Letztere bilden von Pastrik an einen formlichen Bogen, welcher
eher zu einer Ellipse als zu einem Kreise paft. Der hochste Punkt
jenes Bogens liegt zwischen Ipek und dem Fulle des Glieb und drei
grolle Spalten -mit Biche zeichnen besonders diesen Bogen nimlich
bei Detschani, Ipek und ostlich des Glieb aus. Die erstere, die der
Detschanska - Bistritza, fiihrt nur in die Wildni® auf dem hohen
Kalkgebirge siidlich der Plava-See, die andere engere die Streta-
Gora oder die Spalte der Petschanska-Bistritza gab Anlal zu dem
sehr steilen und hohen Weg nagh Rugova, den Lim und Plava.
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Man iiberschreitet daselbst die hohe Wasserscheide zwischen der
Petschanska-Bistritza und der Gradina, und einen Theil dieses Weges
iibersiecht man von der siidlichen Seite der Mokra-Planina, wenn man
von Rojai nach Plava {iber das Gebirge geht.

Am Fulle des Kalkgehirges des nirdlichen Metoja bemerkt man
die Unterlage des charakteristischen Dachsteinkalkes mit den groflen
Megalodon nur von Ipck bis zum Glieb, aber ganz deutlich treten
die Werfener Schiefer und die Trias nur im siidlichen Abhange des
letzten Gebirges auf. Aus den Gebirgen flieBen viele Quellen, aber
am Glieb besteht selbst nirdlich von Novo-Selo eine formliche brun-
nenartige Hohle, aus welcher das sehr klare und kalte Wasser der
weilde Drina als ein grofler Bach herausflielSt. Die Beriihrungsfliche
des dichten Kalkes und der Sandsteine sind daselbst wie iiberall die
geeigneten Orte fiir Bildung von Quellenundihrer Saugrihren gewesen.

Die Besteigung des hohen Glieb durch einen Bergpfad
schlingelt sich iiber schieferig sandige Felsarten, welche von NNW.
nach SSO. oder von N. nach S. laufen. Wie in den Alpen tragen sie
gewisse petrographische Charaktere der silurischen Gebilde und be-
stehen besonders aus rothlichem Schieferthone, feine graue Sand-
steine, kieselige rithliche Schiefer, griinliche Schiefer mit-Fragmen-
ten anderer Schiefer u. s. w.; kurz die bestimmten Charaktere der
Werfener Schichten. Hoher kommen dann Lager von dichtem grauen
Kalk, wohl Muschelkalk und dann wieder schieferige Gesteine, bis
man in die Buchenregion gelangt ist. In dem ibrigen Theile der
Besteigung trifft man nur dichten grauen oder weiblichen Kalkstein
und nur nahe am héchsten Pald unterhalb des daselbst sehr wenig
hohen Giebel erscheinen wieder rothe und graue Schiefer. Auf dem
nirdlichen, weniger steilen und auch kiirzeren Abhange als der siid-
liche, stofit man unter einer Masse von Schutt-Alluvium wieder auf
solche Schiefer, aber in dem-noch hoch liegenden Rojai (zu 2903 F.
abs. H.) stehen neben dem dichten Dachsteinkalk besonders kleine
Dolomitkegel.

Der eben beschriebene Durchschnitt von Glieb gibt ein wahres
Bild der Structur der ganzen hohen Kette, welche von Glieb bis zum
Mokra-Gora oberhalb dem Lim-Thal von O. nach W. sich erstreckt.
Am nérdlichen Fufle dieses Gebirges lindet man nicht nur die Trias-
formation sondern auch die Werfener Schiefer, wie Viquesnel
diese Gesteine petrographisch gut beschrieben hat (Mem. Soc. geol.



10 Boué.

Fr. 1842. B. 5, S. 105), indem er noch hinzufiigt, daf} dhnliche
Sandsteine, quarzige Conglomerate und selbst Quarzite auch unfern
des Klosters Detschani in der Metoja am Fulle der Flitzkalkkette und
auch unfern Lapuschnik im ostlichen Theile der Metoja anstehen. In
letzterer Gegend wird diese Formation nur durch das Drenitza-Thal
von der kleinen niedrigeren, N. his S. laufenden Glimmerschiefer-
kette getrennt, welche dasMetoja-Becken von demjenigen der Sitnitza
(Kosovo oder Amselfeld) absondert. (Viquesnel dito. S. 105.)
Geht man nordlich von Rojai hinauf, so bemerkt man auf der
Strafle nach dem Riicken von Ugrlo im Batsche-Thal graue und
rothe Schiefer der Werfener Reihe, dann wieder dichten Kalk, wel-
cher den Berg Kruschtitza ausmacht. Im Heruntergehen im Ugrlo-
Becken begegnet man dieselben rothen Schiefer. Nach der ziemlich
groflen Alluvial-Ebene von Ugrlo, einst ein Gebirgssee, kommt
man auf einen karstartigen Kalksteinboden, welcher voll von Trichter
ist. Es sind Theile des Sua-Gora und des Jarut-Planina, welche
woll zur Kreide gehoren werden und Serpentine autzuweisen haben.
Nach Budiava wechsellagerten dichte graue Kalke mit schwarzen
Schiefern und diese erstrecken sich bis zur grofen Mulde siidlich von
Sienitza. Sie laufen von NNO. nach SSW. und neigen sich nach NW.
In dem kahlen Becken siidlich von Sienitza ist auller Alluvium
ein kiescliges Gebilde mit Charasaamen, Blitter und Pflanzenstengel-
Abdriicken. Dieses iiberdeckt einen graulich-weiflen Mergel, welcher
einer Siiflwasser-Formation angehirt, Diese etwas dreieckige Nie-
derung erstreckt sich gegen SO. bis Dugopoliana und verschmilert sich
gegen Norden oder Sienitza. Diese SiiBwasser-Formation ist der-
jenigen auf dem Flotzkalk-Plateau bei Slatina unfern Glugovik (westl.
von Novibazar) sehr dhnlich. (Siehe Viquesnel dito S. 104.)
Wenn man von Pristina nach Senitza reist, so muld man
eine kleine Anhghe iiberschreiten, welche das Thal oder besser die
Bucht von Pristina von dem Amselfeld trennt. Dann reist man auf
den Alluvialboden des breiten Sinitza-Thales bis Mitrovitza. Man
bemerkt deutlich die geringe Hiohe des Gebirgszuges, welcher in
Osten das Lab Thélchen, ein Zufluf} der Sitnitza, von den Quellen der
Kostanitza (ein Zuflulb des Téplitza) trennt. Die Béschung jener
Hiigel ist gering und diese Wasserscheide wird walirscheinlich fir
die Anlage einer Eisenbahn giinstiger als diejenige am Ursprung der
Pristinaer-Stura Rieka und der Jablanitza von Leskovatz sein.
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Vor und um Mitrovitza #ndert sich die Terrain-Physiognomie.
Die Seitengebirge treten sehr nahe und man bemerkt westlich Mo-
lasse mit Pflanzenabdriicken in gegen SW. unter 50—60° geneigten
Schichten. Diese Gesteine werden ndrdlich von der Ibar durch
grauen Thonmergel bedeckt und héher kommen grauweifde trachy-
tische Conglomerate, indem die Spitzen dieser mit Weingirten ver-
schonerten Hiigelgruppe aus einem sanidin- und hornblendefiihrenden
Trachyt bestehen, welche grofle Krystalle dieser enthélt. Der hochste
trachytische Kegel trigt die Ruine des ehemaligen serbischen Schlos-
ses Zvetschan, welches den unterhalb gelegenen lbar-Pal} hiitete.
Die anderen Spitzen sind siidlich und westlich.

Auf dem rechten bewaldeten Ufer der Ihar findet man dieselben
Formationen iiber einen quarzigen Thonschiefer mit kieinen Quarz-
adern, welche fast N.—S. lduft und S.—W. sich neigt. Nur in
einer Hohe von 4—500 Fuld erlaubt der Wald, dafl man die sich
hoch hinauf erstreckenden trachytischen Conglomerate gut beobach-
ten kann. Die ungeheuren Briiche von trachytischem Miiblsteinporphyr
befinden sich 900—1000 Ful} iiber Mitrovitza. Ihr technischer Werth
ist sehr verschieden. Sie enthalten auller Quarzkrystalle etwas
Schwerspath und sehr eisenhaltige Theile. Diese Felsarten mit einer
dhnlichen beim Kloster des heiligen Vater siidwestlich von Karatova
in Macedonien bilden die gewdhnlichen Miihlsteine fast in der gan-
zen europiiischen Tiirkei.

Die Trachytbildung begleitet die Ufer der Ibar-Bucht nicht lange
gegen Norden, sondern es stellen sich schon eine Stunde von Mitro-
vitza groBe Serpentinbuckel ein und der Ibar-PaB wird romantische
schon. Der Serpentin nimlich auf dem linken oder westlichen Ufer
gab durch Verwitterung nicht nur Anla} zu steilen und eingeschnit-
tenen Felsen, sondern auch zu Partien, welche wie im gothischen
Style geformte nadelartige Spitzen oder stumpfe Kirchthiirme bilden.

Um von der Ibar im Bagnska-Rieka-Thal westlich einzubiegen,
mufd man eine kleine Anhébe von Serpentin iiberschreiten, worin ich
kleine Adern von ziemlich reinem Meerschaum entdeckte. Der Ser-
pentin bildet die Seiten des Bagnska-Thal, in dem ostlich der Ibar
noch trachytische Anhéhen zu sehen sind. Die EntbléBung von Béu-
men charakterisirt dieses Thal so wie auch den Anhang, durch wel-
chen man zir Rogosna-Planina steigt. Auf diesen geschlin-
gelten Bergpfad iiberschreitet man Abwechslungen von schieferigen
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Mergeln und feinen grauen Sandsteinen, in welchen grofle Serpentin-
massen stecken. Diese letzteren mit einigen Trachytkuppen ganz
oben auf dem etwas plateauartigen Gebirge gaben diesem seinen
Namen, denn Rog ist das slavische Wort fiir Horn, so dal im Deut~
schen dieses Gebirge der behornte Berg heiflt. Seine oberen Theile
sind mit fetten Weiden bedeckt und aus diesen erheben sich einige
kleine bewaldete Trachytkuppen. Dieser Trachyt ist mit Glimmer
oder Hornblende versehen und sein feldspathisches Cement verwittert
in einer weilen weichen Masse, wie man besonders um Rogosnahan
oder Wirthshaus weiter nérdlich und eine Stunde von da bei einem
zweiten Han es bemerkt. Der nérdliche Abhang der Ragosna-Planina
besteht nur aus abwechselnden grauen schieferigen Sandsteinen und
Mergeln, welche von NNW. bis SSO. laufen und gegen NW. sich
neigen. Man sieht keine anderen Gesteine in den zwei gegen Norden
in die Raschka ausmiindenden Thilern der Rnava und des Ilidga.
Doch fiihren die Biiche Serpentin-Gerdlle.

Um Novibazar siidlich, nérdlich und nordwestlich herrschen
dieselben schieferigen Gesteine, welche gewisse feinere Theile
unserem Wiener Sandstein sehr dhneln und auch Serpentinginge
enthalten (Tuschumlie u. s. w.). Sehr schéne Durchschnitte dieser
sieht man lingst der Joschanitza und der Dejeva, westlich von der
trachytischen Anhéhe von Djurdjovi-Stupovi, norddstlich von Novi-
basar, Diese Schiefer enthalten undeutliche Abdriicke von Pflanzen-
theilen (Zostera?, Algen) wie die Wiener. Die Richtung der Lager ist
N. 30° W. zu S. 30° 0. Der Trachyt bildet die zuckerhutihnliche
Spitze, worauf das zerstirte Kloster der St. Georgsiulen ruht und um
ihm liegt eine trachytische Brekzie, aber tiefer ist nur der Wiener
Sandstein. Ich fiige hier bei (Taf.I), die Karte des Novibazar-Becken
und seiner Potamographie, weil ich sie noch nirgends treu gezeichnet
gefunden habe und weil selbst in den neuesten Karten des Obersten
Scheda und Kieperts die wichtige serbische Grenze nicht richtig
gestellt ist.

Nach diesem Detail scheint wirklich eine Eocen-Sandsteinbil-
dung nérdlich von Mitrovitza, (wo sie von jingeren Tertidren bedeckt
ist), so wie trachytisch-tertiéire Eruptionen, von Mitrovitza bis {iber
Novibazar in einer SSO.—NNW. Richtung sich erstreckt zu haben.
Das Eruptivgestein hat im Eocen nur scheinbar dicke Sticke gebildet;
Ginge wurden von uns darin fast nicht bemerkt. Geht man nord-
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lich weiter in Serbien lings der ibar, so findet man noeh Trachyt
sammt Trachytconglomerat und Serpentin ganz am Fufle des Kopaonik
bei Rudnitza (siche Viquesnel Mem. Soc. geol. d. Fr. 1842. B. 5,
S. 69), dann besonders Trachyt um Balievatz, Pavlitza, Brusenj, im
Thale der Raduscha-Voda, siidlich von Studena. Die irachytischen
Gebilde bedecken immer den Serpentin. Das tertidire Gebiet schien
sich denn bis am Fulle der Glimmerschiefer und kérnigen Kalkgebirge
siidlich von Studenitza in Serbien auszudehnen. (Siehe dito S. 77.)

Diese neue geologische Betrachtungsweise wirft auch wieder
einiges Licht auf den besonders aut Flotzkalkboden jetzt ganz isolir-
ten SiiBwasserbecken unterhalb Senitza, bei Slatina und Ugrlo. In
diesen Niederungen kinnte man die ehemaligen Plitze von kleinen
Seen sehen, welche noch hinter der groflen tertiéiren Seebucht des
siiddstlichen Bosnien waren und in welchen mit kieselgeschwingerte
Thermal-Siuerlinge ihre Wisser ergossen. Auf der anderen Seite gaben
jene tertidren Ablagerungen die Mittel, leichter in dem Hochlande
Bosniens zu gelangen, weil sie wie eine Stufenleiter dazu beitrugen.
den steilen Abhang der Flotzgebirge jenes Landes zu vermindern.

Wenn man von- Novibazar nach NW. auf dem linken Ufer der
Raschka im Liudska-Rieka-Thal sich begibt, so stot man eine
Stunde von jener Stadt wieder auf Wiener Sandsteine mit undeut-
lichen Pflanzenabdriicken und untergeordnete Lager von schieferigem
Thone. Die Neigung der Schichten ist gegen NO.

Das Liudska-Thal fingt mit einem Engpall von dichten weiflen
und rothlichen Kalk an, welcher mit einem kalkigen glimmerigen
Thone abwechselt und zum Kalkbrennen verwendet wird. Dann kom-
men weiter michtige Massen von Kalkbrekzien und bei einem Brun-
nen ein grofer Haufen von Kalktuf, welcher eine ehemalige Quelle
abgesetzt hat. Bei dem Han oder Wirthshaus dieses Thales steht
wieder dichter Kalk an.

Dieselben Gebilde fanden wir auch, als wir von Novibazar auf
dem rechten Ufer der Raschka durch das Risurka-Thal nach dem
Pal und Berg Vrenie so wie nach Ribaritsch an der Ibar gingen.
Daselbst sieht man den Wiener Sandstein iiber dieser Kalkbildung
liegen uud die charakteristischen Gosau-Petrefacten wie die Torna-
tella gigantea, Hippuriten u. s. w. lieBen keinen Zweifel, dafy man
es da mit einer unteren Kreideformation zu thun hat. (Siehe Vi-
quesnel Mem. 1842. B. 5, 8. 71 u. 80.)
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Wenn man am Ende des Liudschka-Thal fast gelangen ist, so
steigt man {ber Schichten von Schieferthon zu dem Weiler und
Karaul von Dugo-Polie, wo weilber Glimmer-Trachyt vom Thone be-
deckt wird und wo dann die schon erwihnte Ebene so wie die Sifd-
wasserformation anfingt, um unterhalb Sienitza zu endigen.

Das kleine Dorf und die Palanke von Sienitza liegt gerade
wie am steilen wenig hohen Rande eines Sees. Die Gegend ist ent-
waldet und erleichtert durch ihre Nacktheit die mineralogische Un-
tersuchung. Der Grund des ehemaligen Siflwasser-See ist auch
ganz kahl, aber daselbst stand wahrscheinlich nie ein Wald, weil
der See als solcher nur in sehr jungen Zeiten austrocknete oder
abflold. Hippuritenkalk bildet die Seiten dieses Theiles dieser Nie-
derung, welche das Prekostavlia-Thilchen heilst und dessen Boden
torfihnlich ist.

Von Sienitza geht jetzt die neue Militirstrale nach
Serajevo iiber Novo-Varosch lings dem Kratova- und Lim-Thal
nach dem Kloster und Thermal-Bad Banja t) und Priboj. Von da
lings der Rzava nach Vischegrad und dann iber das Kalkgebirge
Semetz nach Rogatitza, von wo es iiber die Kalkplateaus Namens
Ivan-Polie, Glasinatz und Romania nach Mokro gelangt und dann
durch das Moschtzanitza-Thal in Serajevo miindet. Diese Strafle
war vor 30 und selbst vor 20 Jahren noch nicht vorhanden, ich
verfolgte darum die uralte, iiber welche die neuesten Karten wegen
dieser Ursache hichst falsch sind. Merkwiirdig ist die so nahe Be-
riibrung der ersteren mit der serbischen Grenze, hiitte man daselbst
eine Eisenbahn gebaut, so hitten die Serben an manchen Stellen
ohne aus ibrer Grenze zu gehen, sie beschiefen konnen, was bei
jetziger, scheinbar angenommener Trace nur im Novibazar-Becken
ihnen méglich sein wird. Auf der andern Seite ist das im Plan an-
genommene Lim-Thal Trace doch sehr nahe der montenegrinischen
Grenze, obgleich die Unteren Vasoevitchi nur halb zu Montenegro
gehirend dazwischen liegen.

Nordwestlich und nordlich von Sienitza dndert sich die For-
mation. Die kahlen Felsenkipfe zeigen nur rothe Schiefer, welche
mit Kieselschiefer abwechseln und weiter gesellt sich verhérteter

1) Siehe die Reise von Taschlitza nach Mokro durch E. Pricot de Ste. Marie. Bull.
Soe. Geogr. Fr. 1869. B, 17, S, 126 —143.
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Schieferthon mit der letzteren rothen und schwarzen Felsart. Dann
werden diese Schiefer sandsteinartig wie Grauwacken und enthalten
eisenhaltige Nieren und eine Art groben réthlichen Jaspis, weleher
in Kieselschiefer iibergeht. Die kleinen Bergkuppen im Westen, die
siidlichen Ausliufer des Jadovnik bestehen aus dichtem Flitzkalk
und in den Bichen bemerkt man Serpentin. 21/, Stunde von Sienitza
iiberschreitet man wieder eine Zhnliche Abwechslung von' Schiefer
und Kieselschiefer sammt Serpentin. Die Richtung der Schichten
lauft von NNW. nach SSO.

Der Aufgang zum kleinen Pafl vor dem Miloschevedo-
Thale 1) stellt erstlich einen sandsteinartigen grauen und rothen
Kalkstein und dann Schiefer, rothen Jaspis, Kalkschiefer, griinen
Jaspis und verhirteten Schieferthon dar. Die Neigung ist gegen SO.
Indem man in die tiefe und enge Schlucht des oben erwihnten
Thales heraussteigt, stofit man auf eine michtige Masse von dichten
Kalkstein, welcher den Berg rechts von Weg ausmacht und ziemlich
viele Versteinerungen, wie Terebratel, Pecten und nach meinem
Reisejournal auch Hippuriten-Fragmente enthilt. Links bedeckt ein
dichter Buchenwald ein bedeutendes, gegen Osten geneigtes Terrain,
in welchen die Quellen des Miloschevedo liegen und welches ganz
aus denselben Felsarten besteht. Doch ist daselbst weniger Kalkstein
und durch die thonigen Gesteine ist der Wald sehr feucht.

Der petrefactenreiche Kalkstein bildet im Miloschevedo-Thale,
die Seiten der sebr engen Schlucht, wodurch das Wasser nach
Hissardgi kommt. Die Reisestralle muld darum aus dem tiefen Loche
des Dorfes Miloschevedo wieder im nassen Wald westlich in einer
ziemlichen Entfernung von dieser Klause steigen, um dann spiter
durch einen geschlingelten Weg dasselbe Wasser unterhalb dem
Kalkkegel des Hissardgi-Sehlofles wieder zu erreichen. Auf dieser
Strecke begegnet man nichts anderes als Abwechslungen von weiflen
und réthlichen Kalkschiefer und diejenigen der anderen sandigen,
kieseligen oder eisenhaltigen Schiefer.

Nach meinem Reisejournal wiirde der dichte Kalk von Hissardgi
so wie der hohere ostliche. Berg, ein Theil des Jadovnik, die Schiefer-
formation unterteufen. Die Richiung letzterer ist die von NNW. nach

1) Die Karte des Hauptmanns Roskievicz ist sehr falseh fiir das siidliche Bosnien.
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550. mit einer Neigung nach SW. Der weitere untere Theil des
Thales bis zu dem Alluvivm bei Priepolie am Lim 1iBt nur abwech-
selnde Sandsteine und réthliche verhiirtete Schieferthone sehen.
Aber SW. der Lim-Briicke steht dichter Flitzkalkstein an, welcher
drei oder vier Bergspitzen lings dem Flusse bildet. Auch NO. be-
merkt man einige Kalkberge. Das tiefe (?) Thal Dubovitza westlich von
dem unteren Miloschevedo-Thal zeigt dieselbe Formation.

Zwischen Priepolie und Plevlie oder Taschlitza (T. Taschlidje)
erhebt sich der fast flachkdpfige Podbienik. Auf seinem siidéstlichen Ab-
hange hemerkt man nur Schieferthone mit wenig Quarz (Selaschnitza-
Thal). Seine Lagerrichtung ist NNW. — 8S0. mit einer Neigung manch-
mal nach NW., manchmal nachNO., aber den Gipfel des Berges bildet
ein dichter, graulich weiller zerklifteter Kalkstein, welcher in kleinen
Fragmenten zerfillt. Das Plateau ist iibersiet mittiefen trichterformi-
gen Vertielungen wie bei gewihnlichen Hippuriten-Kreidekalk. Nur
an einem Punkte sah ich wieder oben etwas schieferigen Sandsteiu.
In dem Heruntergehen zu Taschlitza iiberschreitet man schieferigen
glimmerigen Sandstein und Schieferthon, so wie weiter unten dich-
ten Hippuriten-Kalkstein, welcher das ganze griinliche Becken von
Taschlitza umgibt und reich an jenen Petrefacten ist.

Ein franzisischer Cousul Herr E. Pricot de Sainte Marie gab
uns einige Aufschliisse iiber die Gegend zwischen Taschlitza, Novi-
Varosh, 'riboj und Vischegrad. (Bull. Soc. Geogr. P. 1869. B. 17,
S. 126—145.) Nach dieser Reisebeschreibung sieht man, daf} die
obere Hippuriten-Kalkformation des Podbienik mit ihren Dolinen
weit in das siidwestl. Gebirgsplateau zwischen Taschlitza und Kloster
Banja am Lim sich erstreckt. Im Osten sah der Reisende die Dolomit-
spitzen des serbischen Grenzterritoriums. Das Bania Thermalwasser
ist eisenhiltig und zeigt 28—30 Grad Wiirme. Dieses kann als ein
magliches Zeichen von vorhandenen ilteren Flstzgebilden als unter-
irdischer Boden gelten. .

Im Nordwesten von Taschlitza bildet der dichte, graue und
rothe Kalkstein grofle Plateaus, wo der Boden, wie hie und da in
Istrien so runzlich wird, daf das Gehen dadurch leidet. In den
Thilerchen liegt darauf ein rother Thon, wie in Krain. 11/, Stunde
von Taschlitza steht ein Conglomerat von Schiefer und Quarz an,
nach welchen man wieder in dichten Kalkstein kommt, dessen Lager
von NNW. nach SSO. laufen. Vor Minaretihan ist wieder der
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felsige Boden sehr runzlich und man bemerkt rithliche und verhir-
tete Schieferthone. Wenn man aber von da zum Kovatschhan auf-
steigt, so stofit man auf andere schieferige Gesteine und Kalksteine
mit einem grauen Porphyrgestein. Dann auf dem Kovatschberg im
Tannenwald selbst am hochsten Punkte des Weges kommen Lager
von grauen quarzigen Sandstein zum Vorschein, indem Felsen von
grauen und rothen Kalkstein die Strafle formlich abschliefien.

Um nach Tschainitza zu gelangen, iiberschreitet man dhnliche
Sandsteine und tiefen Schiefer, welche grau, schwiirzlich und violet
sind und den Thonschiefer ihneln. Thre Richtung ist N.—S. und
sie héingen mit Porphyren und feldspathischen Gesteinen zusammen.
Der Porphyr ist griinlich mit Vacuolen oder er ist ein hornblende-
filhrender oder ein graver oder griinlicher Eurit, welcher dann theil-
weise eine Breccie bildet. Noch tiefer kommen rothe Schiefer mit
dichtem oder halb krystallinischem Kalksteine, welche grau oder roth
sind und gewissen Kalkarten von Ubergangs-Gebirge zu Framont in
den Vogesen ihnlich sehen.

Tschainitza liegt sonderbar auf beiden Seiten eines tleten
Tobel, welcher einen Kalktuff in einer Michtigkeit von 50 Ful} durch-
schneidet. Der untere Theil des Vrt-Thales unterhalb Tschainitza bis
an der Drina bietet nur dhnliche Quarz-und hornblendefiihrende Por-
phyre in einer Formation von rothem oder grauem Schiefer. Die Ge-
rille der Drina bestehen nur aus rothen, griinenund weifden quarzigen
Sandsteinen mit porphyritischen Gesteinen.

Wenn man die Drina bei Goresda iberschreitet, geht man
zwischen den Bergen Gubevitza westlich und den Bergen Surovia
und Vrasalitza ostlich lingst des Goreschka-Rieka herauf, um das
Gebirge Krna-Jela (splittrige Tanne) zu iiberschreiten; man be-
merkt im letztern-bis in der Suschitza und demi gréfern Pratzaer Thal
besonders nur Abwechslungen von grauen Schiefer-Thonen. Der Wald
steht daselbst den geognostischen Beobachtungen sehrim Wege, Nord-
ostlich ist das Kalkgebirge Gosin-Polie. Nach Pratza und in den nird-
lichen Seitenthilern des Pratzaer Thales, namentlieh in den von Grasa-
nitza nnd Grabovitza wechsellagern diese Schiefer mit dichtem Kalk,
Dann kommt ein Bergriicken von rothem und weillem Sandstein mit
Quarzconglomerate, Die Richtung dieser ist von N. nach S. und ihre
Neigung nach O. Herr Pricot de Saint-Marie fand auch nur Schiefer
und Kalkstein in dem Semette - Gebirge NO. von dem Pratza-Thale.

(Boué.) 2
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In dem sehr offenen und breiten Thale von Kolischitza he-
merkte ich nichts als dieselben Sandsteine in Abwechslungen mit
Schiefer; das westlich liegende Gebirge Vites aher besteht aus Kalk-
stein. Endlich erreicht man bei Pale den Fuld des ziemlich hohen
Kalkgebirges, welches dieses Thal von dem Serajevoer Becken oder
Doliane trennt, und die dstlich liegende Romania-Planina mit dem
westlichen héhern Gebirge Trebevitch verbindet. Die Vereinigung
des aus Siid-Ost kommenden Paostisa und des aus Osten fliefbenden
Miliatzka bildet eine giinstige Schlucht, um nach dem obern Serajevo
unter dem Schlosse zu gelangen. Der Kalkstein dieses Gebirges ist
dicht, weiblich oder rithlich, enthilt Hornstein oder Feuersteine sammt
undeutlichen Petrefacten, Fragmente von groflen Bivalven u. s. w.
Unter dem Schlosse zu Serajevo stellen sich in der Schlueht grofie
Massen von rothem Kalksteine ein, welche in wellenfirmigen Lagern
abgetheilt sind.

Nach diesen petrographischen Details michte man doch glauben,
dal} ein Theil dieser erwihnten Sandsteine und Conglomerate —
besonders die letzt erwihnten die um Tschainitza und selbst die
nordwestlich um Sienitza — nur dem Werfener Sandstein Horizont
angehoren. Doch da man von Sienitza bis Serajevo diese Formation
immer nur in ihrer Linge-Ausdehnung von SSO. nach NNO. folgt und
nie transversale Durchschnitte davon bekommt, so miissen wir diese
Behauptung, durch unsere Beobachtungen, auf zwei Straflenziige von
Osten nach Westen, namentlich auf dem von Serajevo nach Kognitza und
Mostar und besonders durch den von Tschainitza nach Fotscha und
Gatzko in der Herzegovina, zu stiitzen suchen.

Wenn man von Tsehainitza nach Fotscha durch das
Slatinska Rieka-Thal reisen will, so mufl man einen Bergriicken des
Sisel von wenigstens 800 Full Hohe iiberschreiten, welcher mit Tannen
und Buchen bewaldet ist und nur rothen und grauen Schiefer und
dichten grauen Kalkstein als Felsen bemerken lifit. Die Schichten-Nei-
gung ist nach Siiden oder SW. Auf dem Bergriicken ist nur thoni-
ger glimmeriger grauer Sandstein. Das Wasser der Slatinska hat
mehrere Quellen. In diesem Terrain so wie in dem langen geschlin-
geltennach Westen gehenden Thale sieht man nichts anderes als diesel-
ben Schiefer, Thone und Sandsteine sammt méichtigen Kalksteinlagern,
welche die angenehme Physiognomie dieses lindlichen, hiibschen und
bewohnten Thales erhihen. Das Hauptthal miindet endlich in dem der
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Tcheotina, welche man bis nach Fotscha folgt. Liingst diesem
letzten Wasser sind auch sehr gute Durchschnitte von dichtem, griu-
lichem Kalk in michtigen Massen, welche zwischen rothlichen und
grauen Sandstein und Schiefer liegen. Der Kalkstein. bildet daselbst
auch pittoreske kurze Pisse. Die Richtung der Schichten ist immer
von NNW. nach 8S0. Wohl miglich da die Formation dieser zwei
Thialer zum Trias gehort.

Um Fotscha herrschen nur dieselben Schiefer, aber in der An-
hohe zwischen Fotscha und dem Slatinska-Thal liegt ein dichter
Kalkstein-Berg, derKlisevatz. Geht man der Drina hinauf, so schreitet
man iber ein kleines dreieckiges. Alluvial-Plateau, welches vor dem
langen von SSO. nach NNW. sich erstreckenden Flitz-Kalkriicken
des Plies sich ausdehnt und eine schine weite Aussicht in das
grofle hewaldete Thal der Bistritza erlaubt, welches als deutliche
NW.-Verlingerung der Drina-Spalte daselbst sich darstellt. Das Allu-
vium besteht nur-aus grobem Kalk-Conglomerat und evstreckt sich von
Fotscha bis weit hinaut auf beideu Seiten des Tara-Thales, Dieses, dem
bekannten Alluvium des Ennser-Thales sehr dhnlich beurkundet uns
das Vorhandensein eines ehemaligen See’s in jenen Drina und Tara-
Thillern; merkwiirdigerweise konnte ich davon nichts, wederim untern
Theil des Sutchesa-Thales noeh in jenem des Piva-Thales entdecken.
Die Drina und Tara haben sich wie die Trau, Salza und besonders
die Enns in diesem Conglomerate ein canalférmiges oder mit Mauern
umgebenes Bett nach und nach ausgegraben.

Von beiden Seiten der Drina und Tara-Thiler so wie lingst der
Piva sieht man nichts als Kalksteingebirge (Trkvitza und Protasch-
Berg-Gebiet), aber lings der Piva bemerkt man schon oberhalb do-
lomitische Gesteine dieser Art.

Bei der alten eingestiirzten Briicke oder bei der Filre iber die
Drina kann man das Alluvium in einer Michtigkeit von iiber 50 Full

* beobachten. Dann von da bis zur Miindung der Sutehesa in die Tara
(gegeniiber dem Vutschevatzriicken des Herrn Roskiewicz eine
NW.-Verlingerung der Liubitschnja-Planina) iberschreitet man
nichts anderes als solche grave und rothe Schiefer und Sand-
steine mit einigen Massen von Kalkstein und Mergel; kurz dasselbe
Facies der Trias, welches anscheinend die Kalksteine von Piva und
der Unter-Sutchesa unterteuft. Auf den Seiten von zwei Gebirgs-
biichen liegen Kalk-Schultmassen. Aus einem dieser sehr kleinen und

2%
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kurzen Biche hat Herr Roskiewicz ein (ormliches grofes Biela-
Rieka-Thal idealisict.

Ein Berg zwingt die von W. nach O. laufende Sutchesa einen
halben S mit Richtungen nach SSO. und von W. nach O. zu be-
sehreiben, ehe sie die Drina erreicht, und kaum hundert Schritte
vor diesem Punkte flieBt das graune Schnee-Wasser
der Piva in die Sutehesa, so daf) die Mischung jenes grauen
Wassers mit dem schionen blauen oder griinen der Tara und Sutchesa
in jener so nahen Miindung von drei Fliissen noch einen Augenblick
walirnehmbar ist (siehe die beigegebene Karte Taf. 2). Diese treue
Beschreibung eines Augenzeugen wird doch am Ende die Irrthiimer
selbst der neuesten Karte wie die derHerrenBlau,Sax undKiepert
ein Ende machen. Alle lassen nimlich die Piva in der Tara endigen und
die Sutchesa wenigstens eine Stunde weiter nordlich auch (siehe Mitth.
d. Wiener geograph. Gesellschaft 1870 Nr. 3). Der erwihnte Berg be-
stehit noch aus derselben Trias-Formation, néimlich aus rothem, griin-
lichem oder graulichem Sechiefer, mit Sandsteinen und groben Con-
glomeraten und dichten Lagern von grauem, rothem und weilSlichem
Kalkstein. Die Richtung der Schichten ist von NNW. nach SSO. mit
einer Neigung nach NO. Dieselbe Bildung herrscht auf heiden Seiten
des Sutchesa Thales, von der Piva an iiber Schurava bis zur Han
Sutchesa (Sentista der Karten), wo sie unter sehr hohen Kalkketten
verschwindet, welche aus dichtem graulich-weissem Dachstein-Kalk
mit Uberlagerung von miichtigen Dolomit bestehen.

Solche ist die geologische Architektonik sowoh] der doppelten
Kette, welche nirdlich Preskavatz (Treskovatz desHr. Roskiewicz)
heifit, als die dersiidlichen die Sutschinka Planina, iiber 4000 bis 5000
Fufl hohen Riicken. Sie erinnern ganz deutlich durch ihre dolo-
mitischen Kegel an eine grofartige Sige, wie man sie so oft im
siidlichen Tirol geschildert und abgebildet hat. Diese von NNW. bis
S80. laufenden Gebirge hilden ganz bestimmt nur die NNW.-Ver-
lingerung des sehr hohen und #hnlich geformten Durmitor und
ihre Trennung ist nur durch das Spaltenthal der Piva und einen
etwas niedrigeren Kalksteingebirgs-Buckel bewerkstelligt.

Westlich des einschichtigen Wirthshauses der Sutchesa wiirde
man kaum glauben, durch diese hohe Felsmauer kommen zu konnen,
denn iiberall thiirmen sich diese nackten weissen Pyramiden auf.
Wahrseheinlich spaltete eine entsetzliche innere Kraft in der Erde
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diese Kolosse an einem Punkte und bildete auf solche Weise die so-
genannte Klisura, ein enges Riesenthor. (Siehe das Bild davon auf
der Karte.) In seiner Nachbarschaft flieBen drei michtige Gebirgs-
béche in die Sutchesa und die zwei von Novden fiihren Blocke oder
Rollsteine von feldspathischen Gesteinen mit Hornblende, eine Eigen-
thiimlichkeit, welche auch an das siidliche Tirol ervinnert.

Bald gelangt man iiber Kalkfelsen des Dachsteins in einem tast
ganz dolomitischen Canal, denn es stehen von beiden Seiten nur
nackte grauweie Dolomit-Pyramiden an. Das ist der Platz, wo die
Sutchesa zwei grofle Kriimmungen in Form eines verkehrten S
macht, indem sie in der Mitte fast von N. nach 8. fliefit. Nach SW.
erstreckt sich von da ein breites waldiges Thal, wo nur Kalkstein zu
sehen ist, aber wo man gewahr wird, daf’ die Héhe des Gebirges
in jener Richtung etwas abnimmt. Das ist das Thal, wo Herr Ros-
kiewicz den Namen Prosjenitza aufgeschrieben hat.

Westlich des Karaul (siehe Karte) beflindet sich in nichster
Nihe der zweite Engpall von Dachsteinkalk, wo das Wasser die
ganze Spalte fiillt und ein Weg nur mittelst Sprengung oder einer
kiinstlichen Wolbung von ungefihr 20 Klaftern im Felsen méglich
war. Die Ruine des alten Schlosses Pirlitor, als Wache auf der ehe-
maligen Grenze von Herzegovina und Bosnien, sieht man noch links
auf einer hohen kleinen Felsenplatte. (Siehe die Abbildung auf der
Tafel 2.)

Wenn man diesen nicht sehr michtigen Felsen passirt ist, so
bemerkt man anstatt den dichten Kalken mit einigen Hornsteinknollen,
nur Abwechslungen von Mergeln und mergelichen Sandsteinen. Die
Landschaft hat sich geiindert, die bewaldeten Gebirge haben sanf-
tere Abhinge; das Thal ist breiter, der Boden ist theilweise lehmig
und morastig. Weiter gibt es grobe, graue und rithliche Sandsteine
mit Fragmenten von Kieselschiefer, rothen groben Jaspis, Quarz,
Kalkstein und dichten rothlichen Feldspath. Die Sutchesa bekommt
mehrere Biiche von NO. und NW., welche auch aus ihnlichen Ge-
genden als das eben beschriebene Thal kommen ; aber wenn man das
Hauptwasser verfolgt, kommt man bald am Fufle des kleinen Plateau’s
oder Berges, welcher den Namen von Tschemerno- Polie oder
Brdo fiihrt. Wenn man die Karten der Herren Roskiewiez und
Sax in die Hand nimmt und alle Gebirgsnamen als richtig zugibt, so
findet manes wahrscheinlich, dald die sogenannte Tovarnitza-Planina
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siid-westlich von der Preskavatzer mit ihr parallel zu liegen kommt,
2. daf} das Sedlo oder das Sattel-Gebirge beim Paf Pirlitor ist, 3. dal
der Name Jabuka (Zelen) jenen niedrigern Gebirgen gehirt, aus
welchen die Sutchesa in ihrem obersten Laufe NW.Zuflisse bekommt.
Was fiir einen Platz ein 6000 Ful hoher Grebel wirklich einnimmt,
bleibt mir ein Riithsel, aber was ich ihnen versichern kann, daf}
das Thal des Verba nérdlich der Tschemerno-Polie und nicht siid-
lich liegt.

Liings dem geschlingelten Weg zu dieser Hochebene von Tsche-
merno stofdt man auf Sandsteine, abwechselnd mit Schieferthon unter
einer Neigung nach NW. von 33 bis 40°. Daselbst angekommen,
befindet man sich auf einem dreieckigen Hochplateau, welches nur
nordlich durchkeine hohen Berge begrenzt ist, indem dstlich jenseits
der obersten dreifachen Quellen der Sutchesa die hohen Dolomit-
Spitzen des Volujak von SSO. nach NNW. als Soldaten in
Reih und Glied sich erheben und westlich der viel niedrigere
Leberschnik seinen langgezogenen flachen Riicken von SO.
nach NW. hinstreckl. Zwischen beiden Ketten erhebt sich
an der Spitze des dreieckigen Plateau’s ein kleiner flacher
Hiigel.

Wenn der Volujak unterhalb nur michtige von dem schénsten
Dolomit iiberlagerte Massen des Dachsteinkalks darbietet, so stellen
sich gegeniiber im Leberschnik so wie in dem kleinen isolirten
Hiigel (vielleicht dem Pletsche, des Hrn. Roskiewicz) nur sehr
deutliche Abwechslungen von Sandstein, Mergel und Schiefer-Thon,
dessen Schichtung im GroBen die Form eines Troges annimmt, was
man besonders gut in den bogenformigen Schichten des kleinen Hii-
gels sehr bemerkt. Auf dem Tschemerno-Plateau sind Kreide-
Felsen voll Sphiruliten und Hippuriten, welche meistens verbrochen
sind, indem andere #hnliche Kreide- Gesteine ein breccienartiges
Ansehen annehmen und Orbitoliten enthalten.

Wenn man auf den kleinen Hiigel anlangt, so {ibersicht man den
groBiten Theil der niedrigen Gegend, welche zwischen dem Gatzkoer
Becken so wie ihre stliche thalformige Verlingerung bis zu Lipnik
und Kloster Piva reicht, Dariiber thront im Osten oder 0S0. die hohe
dolomitische Gruppe des Durmitor so wie auch etwas mehr siidlich,
namentlich siidlich des untern Tusina und seines Zuflusses die Mokra,
der spitzige Dolomit-Berg Voin oder Voinik.
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Liest man mit Aufmerksamkeit die Reise des Heren Vice-
Consul Carl Sax von Gatzko nach jenen Gegenden (siehe Mitth. d.
geogr. Ges. 1870, 8. 102—107) und vergleicht sie mit demjenigen,
was von dieser Gegend bekannt war, so erkennt man, dal von Gatzko
nach Piva die ganze Gebirgs-Gegend niedriger als langst der Sut-
chesa ist. Nach Lipnik iiberschreitet man die steinige Hochebene von
Ravna und erreicht bald den siidlichen Fulb des weifSgrauen Yolujak,
dessen Ostliche Ausldufer der Kruschitschitsch bildet. Dieser letzfere
kann nur die siidliche niedrigere Fortsetzung der Kalk- und Dolomit-
Berge um Schlof Pirlitor und um dem isolirten erwihnien Karaul
sein. Das kleine Plateau von Goratzka mag ungefdhr auf der siid-
ostlichen Verlingerung der Berge unfern Han-Sutchesa liegen.
Doch brauchte Herr Sax dreiviertel Stunden, um das Kloster Piva zu
erreichen, wo die schine Quelle Sinatz unter der Form einer grofien
Wassermasse aus einer brunnenartigen Kalkstein-Hohle heraustritt,
was allen Siidslaven wohl bekannt war und walrscheinlich Anlaf} zur
Erbauung des Klosters gegeben hat. Der erwiihnte Presika- Bach
konnte wohl die siidliche Seite der Wasserscheide des grofien be-
waldeten Thales sein, welches ich ungefihr ¢ine Stunde von dem Han-
Sutchesa und westlich von der Klisura sah. Fiir die NW.-Verliin-
gerung des Voinik sowie des von ihm durch die Tusina getrennten
Durmitor glaube ich fiir ersteren die Dolomit-Spitzen, siidlich des Karnul
in der rechten Sutchesa-Wildnifd und fiir den andern diejenige der
Preskavatzka-Planina und ihre benachbarten hohen dolomitischen
Pyramiden annehmen zu miissen.

Diesen wahrscheinlichen Voraussetzungen ungeachtet, wurde es
mir doch unmiglich, die Details meiner Reise-Routein jenen Karten der
Herrn Sax u. Roskiewicz einzutragen, weil die Plitze der Gebirge
Volujak, Leberschnik, Pledsche nicht richtig sind, und Roskiewicz
selbst den Fehler begang, die Tschemerno-Polie ziemlich west-nord-
lich von Leberschnik und Volujak anzudeunten. Wenn aber die Herren
Blau und Sax bedauern, die Spitzen des Durmitor nicht besteigen
haben zu kinnen, kann ich sie trosten, denn um solche nadelformige,
nackte Kegel zu erklimmen, gehdren wirkliche Leiter — kein Mensch
wird ihre Spitze sonst je erreichen; nur solche Dolomit-Gipfeln kann
man erglimmen, welche eine massive Kuppel bilden, oder man kann
vermittelst Gerille und Schuee bis auf den schmalen Grat gelangen,
wo dann die letzten Spitzen sich aufthiirmen. So ist es im Volujak
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und in Durmitor, indem der scheinbar eben so hohe oder noch hihere
Kalkberg des Kom durch die grofle Breite und Masse seines dop-
pelten Gipfel eine ginzliche Besteigung erlaubt.

Die Reise des Herrn Sax gibt mir auch Recht iiber den Namen
des Flusses, welcher gstlich vom Kloster Piva in die Sutchesa liuft.
Ieh hatte schon im Jahre 1840 diesen Piva genannt, aber Niemand
wollte mir glauben, und selbst Herr Blau fiihrte in seiner Karte vom
J. 1861 die Drina bis zum Kloster Piva. Die Piva fingt nichst dem Kloster
an und wird héher durch die Komarnitza und Tusina gebildet, welche
letztere von Siiden die Mokra, von NO. die Bukovitza und von SO.
die Bjela empfingt und in dem Uskoken-Lande von 8SO. nach NNW.
und von O, nach W. flieft, Ob die Tusina dasselbe Wasser als die
Tuschumlie ist, lasse ich hingestellt, aber eine Tuschumlie gibt es in
diesem wenig bekannten Winkel. (Siehe Sitzungsbericht 1862, Band
45, Seite 649.)

Wenn man den niedrigsten Theil des nordlichen Endes des Le-
berschnik iiberschreitet, so sieht man unter sich nérdlich und
nord-gstlich das ziemlich tiefe Verba-Thal mit einem Dorfe gleichen
Namens. Es scheint daselbst melr Schiefer als Kalk zu herrschen.
Weiter nordlich und nord-istlich blicken wieder hohe kalkige Kuppen
vor, Steigt man von Leherschnik nach dem Thurm des Aga von Gatzke,
so iiberschreitet man ziemlich geneigte Kreide-Schichten mit Ko-
rallen u. s. w.,, dessen hiirtere unter den weicheren oder aus grauen
schiefrigen Mergeln hervorragen und kleine niedrige Mauern bilden.
Die Richtung der Schichten ist NW. bis SO. mit Neigungen nach
NO. und O. Von da aus iibersieht man siidlich die Baba-Planina, so
wie die Somina, die Golia und Gornie, Berge, welche man in dem
langen Duga-Paf} passirt, wenn man von Gatzko nach Nikschitch
geht. In dieser Kreidebildung. so wie in der nummulitischen Eocen
sind alle jene unterirdischen Wasserldufe und Katavotra, welche
die Herzegovina so wie einen Theil Dalmatiens und Krains so
sonderbar auszeichnen. (Man lese iiber die Strafle zwischen
Gatzko und Mostar meine Recueil d’ Itinéraires en Turquie, Bd. 11,
S. 203 bis 211.)

Beim Gatzkoer-Thurm liegt Alluvial-Conglomerat auf dem Kalk-
stein. Lingst dem ganzen Thale des Baches Voinitza, welcher er-
scheint und verschwindet, und vice versa sieht man nichts als dichten
Kalkstein, welcher hie und da dolomitisch wird. An der Anhohe von
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Tartarovitch gibt es nur sehr schiefrige, geneigte und wellenférmige
Kalksteinlager. Hie und da sind darin wie in der nord-europiischen
Kreide kleine zusammengedriickte Platten von Hornstein. Die Richtung
der Schichten ist von NNO. nach SSW. Nordlich unter dem Berge
von Tartarovitech (oder Salom-Palanka nach Sax) wechseln Kalk-
Conglomerate mit Nummuliten-Kalk, dichten weiBen Kalk und ver-
hértetem Schiefer-Thon. Etwas Molasse sieht man in dem eigentlichen
Thale von Nevesigne.

Ostlich und nordastlich von der Ortschaft Nevesigne steht wieder
dasselbe geneigte tertiiire Kalk-Conglomerate wie unterhalb des Salom-
Palanka-Berges an; nur 3—400 Ful} iiber Nevesigne kommt man
wieder in dichten Kreide-Kalk, welcher das ganze Plateau des Berges
Velesch so wie auch seine hichste Kuppe (etwas nérdlicher) aus-
macht. Man befindet sich da auf einem charakterisirten Karstboden,
wo die Nacktheit und die sonderbaren, durch den Regen und Schnee
gebildeten Unebenheiten das Gehen so wie das Reiten sehr er-
schweren.

Die Schichten laufen von NW. nach SO. und neigen sich
nach 0., anderswo sind sie sehr gegen S. geneigt mit einer Richtung vou
W. nach 0. Das Heruntersteigen nach Blagaj findet in einem wilden
Thale statt, in welchem die Kreide-Formation unter Alluvium und wag-
rechten Lagern vonKalk-Conglomeraten verschwindet. Die dreieckige
Ebene zwischen Blagai und Mostar ist auch mit Alluvial-Con-
glomeraten bedekt; sie wird also durch dieselbe Felsart westlich be-
grenzt; indem weiter westlich und dstlich grau-weifle Kreide-Berge
sich erheben.

Wenn man aus diesem ehemaligen See-Grund nach Serajevo
reist, so muld man die Narenta folgen. Dieser Fluf} hat sich in dem
alten Alluvial-Kalk-Conglomerat sein Bett gegraben und es stehen
jetzt noch unfern Mostar Massen davon im Flusse, so dafb, wenn
wenig Wasser da ist, man leicht an einem Orle von einem Felsen
zum andern springend iiber den Flub setzen kann. Die jetzige Strafle
wie sie Herr Sax jetzt beschreibt, folgt den Windungen der Narenta;
im Jahre 1838 war dus nieht der Fall und man sah nur, dafd die Narenta
ungefihr 1 Stunde vor dem Fusse des hohen Berges Porim eine unge-
heuere tiefe Spalte inne hat, welehe einen sehr schionen Durch-
schnitt von Schiefer- und Kalkschichten gab. Doch waren die Felsen
zu steil, um sie ersteigen zu kionnen, Unter dem Gerdlle der Neretva
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oder Narenta fielen mir Fragmente von Diorit auf, und ich weifs
nicht, ob sie aus dem Alluvial - Conglomerate ausgewachsen oder
moglichst von weiter Ferne aus dem Gebirge durch Wasser herge-
schwemmt waren.

Im Berge Porim glaube ich jetzt doch, dald der Dachstein-
Kalk nicht nur theilweise von Dolomit, sondern aueh von noch
jiingeren Juraschichten iiberlagert ist. Auf dem héchsten Theil des
Gebirges fand ich eine braune Kalkbreccie und nach meinem Reise-
Journal wenigstens auch Hippuriten Kalk. Die Kalkschichten laufen
von NNO. bis SSW. und neigen sich nach NW. Beim Herunter-
steigen im Jesero- oder Seethal hemerkt man auBler Dolomit, auch
ein Alluvial-Conglomerat, welches sich sehr hoch auf beiden Seiten
dieses kleinen Thales erhebt.

Wenu man von Han-Borke am siidlichen Fufle einer hohen
Dolomit-Kuppe nach Kognitza herunter reist, so sieht man unter
dem Dachsteinkalke Abwechslungen von schieferigem Mergel mit
dichtem Kalk, mit einer Neigung nach SW. und darunter rothen
Schieferthon, welcher bis-zu der Stadt Kognitza anhilt. Weingirten
stehen auf diesem verwitterten Thonmergel. Auch Herr Blau fand auf
einem alten Schiefer- und Kalkhoden eine reiche Vegetation von Frueht-
baumen im NW. hoch iiber Kognitza im sogenannten Kakovitza-Vor-
gebirge des hohen Gebirges Bitovnja. (Siehe Zeitschrift fir Erdkunde
1867, Band 2.) Letateres schiitzt dieselbe Gegend nach Norden.

Die Ubersteigung des hohen Gebirges nordéstlich von Kog-
nitza und Neretva durch das Tschainitza-Thal ist der einzige
Weg, um liber den Berg Timor in das Kordtscha-Thal zu ge-
langen. Diese Route ist sehr lehrreich, denn man durchschneidet eine
Reihe von Schichten, welche nur dem Trias scheinbar angehiren
konnen. Es sind nimlich Abwechslungen von Sandsteinen und rothen
Schiefern, dann dichter Kalk und die eigenthiimliche Breccie der
Rauhwacke, welche so oft die Gypse der Trias-Alpen begleitet.
Diese letztere Gebirgsart steht auch am Fufle des Berges an.

Steigt man davon gegen NO. herunter, so kommt man bald auf
ein ungeheuer feuchtes Terrain, ungefihr wie jenes, in welchem wir
beim Pal} Pirlitor die Kdssener-Schichten muthmafen.

Weiter unten im Kordtscha-Thale so wie in ihren Seiten
oder Quellen Thilern, (von NW. die Raschewitza, von SO. die Bu-
kovik) tritt man wieder in die Abwechslungen der rothen Schiefer,
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Sandsteine und dichten Kalksteine. Die Neigung ist gegen SO.
Unterhalb Tarschin, wo dieselben Felsarten herrschen, fand Berg-
meister Conrad im nordlichen Seitenthale des Lepenitza, nament-
lich im Tzerna-Rieka-Thale, welches vom Berge Lissen herunter-
fliefSt, im Thonschiefer Fahlerze fithrende Schwerspathginge. (Zeitschr.
f. Erdk. P. 1867. B. 2. S. 314.)

Das Lepenitza-Thal ist von abwechselnden Schieferthonen,
Schieferbreceien und Quarzconglomeraten umgiirtet. Ein gelbes tho-
niges Alluvium bedeckt den Boden und erstreckt sich in den Sera-
jevoer Becken. 1/, Stunde von Han-Tarschin sieht man unter diesem
Gesteine Rauhwacken. Nach dem zerstirten Pasari- Dorf bilden
Felsen von dichtem Kalkstein einen kleinen Pal, Lings dem Dju-
jevina, ein Zufluf} der Bosna, sieht man graue und réthliche Glanz-
schiefer, welche mit einer Neigung nach SO. durch dichten Kalkstein
gefolgt werden. Daraus entsteht ein zweiter kleiner Pal und son-
derbar ausgewitterte Felsen. Beim Ausgang in der Ebene von Sera-
jevo sind die Felsarten nur graue Sandsteine. Vor Dragi gibt es
Kalkbreccie mit spathisirten Petrefacten, so wie dichten Kalk und
schieferige Thone oder Mergel. Wenn die vorher erwihnten Ab-
wechslungen wohl dem Trias entsprechen mégen, so nehmen sich
die letzterwihnten Schiefer aus, als wenn sie nur an den #lteren
Flotz-Kalksteinbergen angelehnt wiiren, welche die Doliane oder die
Serajevosko-Polie von allen Seiten (aufler von Norden) umgeben. In
dieser Triasformation wiren vielleicht auch die Zinnober-Lagerstiitte
bei- Kreschevo, welche Conrad beschrieb. (Ann. d. Mines 1866.
6. F. B. 10, S. 593.) Ob das Thermalwasser bei [lidja, eine Stunde
westlich von Serajeve, damit in Verbindung zu bringen ist, mdgen
spitere Theoretiker entscheiden.

Das sehr reich bewisserte Becken 1) bei Serajevo ist von
grofien Kalkgebirgen gegen Siiden und Westen umgeben, in welchem
ich jetzt wenigstens theilweise und besonders unterhalb den Dach-
steinkalk zu erkennen glaube. Wie in manchen Theilen der Alpen,
steigen aus ihrem Fufle bei Ilidga Thermalquellen aus, welche

1) Die Serajevosko-Polie wird durchdie Urquellen der Bosna bewiissert, namentlich von
0. nach W. gehend durch die Miljatzka mit ihren Zuflissen Prusas, Paoslisa,
Moschtschaunitza, Koschava, Sutchesa, durch die Dobrinja, die Zelesnitza (mitihren

zwei Hauptquellen) und die Krupas.
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Schwefelwasserstoffgas und Kohlensdure enthalten und dessen Ur-
sprung einige Geologen in dem triasischen Gypse haben finden
wollen (Constant Prevost u. s. w.).

Nirdlich von Serajevo, auf der Stralle von Mokrv, kommt man
wieder deutlich in eine Triasgegend. Auf den Seiten der Thiler
besteht diese Formation wie anderswo aus Abwechslungen von rothen,
griinlichen und grauen Sandsteinen, mit vielen Schieferthonen; bei
regnerischem Wetter verursachen diese einen thonigen, zum Gehen
oder Reiten unangenehmen Boden.

Mokro liegt am Fulle einer michtigen, doch nicht sehr hohen
dichten Kalkstein-Gebirgsmauer, welche oben plateauformig abge-
plattet ist. Ob diese éltere mittlere Flotzformation durch Kreide hie
und da bedeckt ist, weil} ich nicht. Die kahle Gegend iiberschreitend,
kommt man iiber den Bukova-Glav in den Taunenwald gegen den
Plotscha und Kraljevo-Planina, wo auch Kalkstein herrscht, dann
geht man hinunter nach Podgore am Mali-Jadar erstlich iber
Abwechslungen von grauen Sandsteinen oder feinen Conglomeraten
mit Schieferthonen und spiter iiber Abwechslungen von rothen
Sandstein mit dichtem, schwirzlichen Kalkstein, mit kieinen Kalk-
spathadern.

Um Han-Podgore herrscht dieses Gebilde. Vor Novo-Kasaba
gibt es Abwechslungen von sandigen Schiefern und Schieferthonen,
welche von NNW. nach SSO. laufen und nach W. sich neigen. Der
ziemlich hohe Pafl bei dem alten Schlof Kizlar wird durch
Felsen von dichtem grauen Kalkstein gebildet, und siidlich des
Felssehlosses bemerkt man griinsteinartige, theilweise feldspathartige
Massen, welche einige Ahnlichkeit mit gewissen Schaalsteinen
Hessens oder der Rhein-Schieferformation haben. Ich meinte im
Jahre 1838, daf} diese Gesteine eine gewisse Metamorphose durch-
gemacht hatten.

Die Drina wird von Jadar und selbst weiter siidlich bis
Zvornik auf beiden Ufern von Kuppen von dichtem Kalk begleitet.
Neben dem Wasser kommt man wieder auf Abwechslungen von
dichtem Kalkstein und Schieferthone so wie auch auf die schaalstein-
artige Felsart, welche darin eingeschlossen erscheint. Weiter er-
heben sich zwei michtige Massen quarziger Sandsteine, in wel-
chen die Korner selbst so grof als Quarzgerille werden. Eine halbe
Stunde vor Zvornik folgten diesem Sandsteine Abwechsiungen von



Mineralogisch-geognostisches Detail iiber einige wmeiner Reiseronten ete 29

rothem Schiefer und grauem dichten Kalk, auf welchem das Schlofy
Zvornik steht,

Nordlich von Zvornik endigen die Flotzgebhirge mit Sandstein
und Serpentin, welche mit dichtem Kalkstein das Terrain bilden.
In Bosnien heifit diese letzte Flotzanhhe Maevitza, und in Serbien
Goutschevo. Drei Stunden von Zvornik findet man nur tertiare nie-
drige Hiigel, welche in Horizont des obern Wiener Tegels und Leitha-
kalks sein werden. Ein muschelreicher Grobkalk mit Cerithien, Car-
dien, Korallen u. s. w. bedecken sandige Thone und blauliche Mer-
gel. Das alte und neue Alluvium bildet allein das Uferland der Save,
und wiirde sich iiber Schabatz nach Belgrad erstrecken, wenn nicht
junge tertidre Hiigel, wie die erwihuten, zwischen dem Flusse Kolu-
bara und Unka dazwischen bis an die Save kiimen.

Westlich von Serajevo besteht gewill ein ziemlich be-
deutender Stock von sogenanntem krystallinischen Sechiefer und
héchst wahrscheinlich von élteren paldiozoischen Gesteinen, welche
von den Trias-, Lias-, Jura- und Kreidebildungen umgeben ist. Die
Grenze dieser Gegend mag ungefihr durch folgende Ortsnamen he-
stimmt werden; gegen Osten namentlich das Voinitza-Thal mit meh-
reren seiner siidlichen Seitenthiiler, wie die der Dusina, Rjetschitza,
Zelesnitz und besonders das W.—O. laufende Thal der Jesernitza,
welches vom lhohen Vranitza und dem See Jesero herunterlidutt. Mir
scheint auch, dal dieses altere Terrain die Thonschielermassen im
Korita-Thal nordlich von Voinitza und von da nach Busovatz und
Vites umfasse, und das Sauerwasser von Kiseljak an der Miindung
der Voinitza mit der Lepenitza, so wie das bei Jabuke, unfern Graoviza
darin ihren Ursprung haben.

Im Westen erstreckt sich dieses iltere Paleozoische, nach Hrn.
Conrad, bis ins Verbas-Thal bei Gornje-Skopje, aber nicht in das
Rama-Thal noch in das Raduscha-Gebirge. In Nordwesten, sagte
man mir, reiche der Thonschiefer bis Skopie ins Verba-Thal (im
Norden sah ich es bis zwischen Busovatz und Vites). Siidlich wiirden zu
dieser élteren Formation die grofie und hohe Masse des Zetz, woraus
viele Biiche nach S. und SO. fliefen, so wie seine Nachbarschaft
gehiren, und siidlicher, im plumpen grofien Bitovnia- Gebirge, wiren
junge Kalkformationen anzutreffen. Das Wenige, was wir dariiber
wissen, sind wir Herrn Bergmeister Conrad schuldig, welcher mitdem
intelligenten preubdischen General-Consul v. Blau jene Gebirgsgegend
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besuchte und beschrieh. (Siehe -Zeitschr. d. Ges. f. Erdk. P. 1867.
B. 2.) Doch nach dem wenigen Mitgetheillen, wo ganz besonders
das Bergminnische beriicksichtigt wurde, hiilt es sehwer, das Paliio-
zoische oder Krystaflinische von dem auch Erzlager enthaltenden
Trias gehorig zu trennen oder zu erkennen.

Wenn wir schon die Muthmalung aussprachen, dafy der Trias
doch auch die Lagerstitte mit Schwefel, Quecksitber und Fuhlerz hei
Kreschevo enhalten mochte, konnte Conrad, trotz des Begehrens
des dortigen Paschas, daselbst keine Goldminen entdecken. Er
sprieht nur von reichen Lagern von antimon-silberhaltigen Fahlerzen
in Schwerspathgiingen zwischen Thonschieler und Kalkstein. [hre
Richtung ist NW—80. h. 4 und es gibt daselbst bei 30 Schiirfe
und im Gebirge Inatsch gegen 12. Das Fahlerz enthiilt durch-
schnittlich 25 Pet. Kupfer und 0-30 Pet. Silber. Den Zinnober findet
mau mit Kalkspath, Braunkalk und Eisenkies (dito S. 500).

Weiter beschrieb Herr v. Blau die zahlreichen Eisenberg-
werke der Dusina- und Voinitza-"Théler. Das Becken der
Voinitza bis nach Tzerua-Rieka hat als Grundfelsart nur graue,
griinliche und blauliche Thonschiefer, manchmal mit Quarzschniiren
oder Nieren, aber am nordlichen und westlichen Rande bei Schtjitund
am Zetz treten vorziiglich éltere krystallinische Schiefer auf; im Thale
von Prokos lLinter Voinitza steht faseriger Gneifd an, seltener Grau-
wacke und Talkschiefer. Kalksteine bisweilen unter Dolomitform
sind oft, meint Conrad, aul den Schiefern in groflen Massen ge-
lagert. Dieser Aussprueh scheint nur local bergminnisch anzu-
nehmen sein, denn ich sah in der Voinitza-Umgegend den michitigsten
Kalkstein in den Schiefern eingelagert und oft &ullerlich rothlich
durch Eisen gefirbt. Das ganze Gebiet ist von einer Unzahl ven
mehr oder weniger michtigen Schwerspathgingen, welche immer
antimonhaltiges Fahlerz und Kupfererze fiithren, durchsetzt. So weit
Conrad’s Beschreibung, welche auf ein paldozoisches nicht gar
altes Terrain ganz gut pafdt.

Merkwiirdigerweise iibergeht Conrad ganz die Eisenerze,
nach meinem Reisejournal Braun- und Gelbeisenstein, Hematit und
dergleichen, welche im Voinitza-Thal, besonders siidlith der Stadt
und anderswo in der Gegend verarbeitet werden, und als Putzen,
Nester und kurze Lager im Kalkstein vorkommen, was zu ziemlich
vielen Bergwerken Anlal} gibt.
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‘Weiter schiieb Conrad im ,Bosnischen Anzeiger< (Bosanski
Vestnik 1866, Nr. 26), dald das Radovan-Gebige hei Kreya im Ver-
bas-Thale mehrere goldhaltige Quarzgiinge enthalte, welche bis
jetzt noch ganz unberiihrt geblieben sind, wihrend in der Gegend
zwischen Gornji-Vakuf im Verbasthale und Voinitza auf den Ge-
birgen Vranitza und Rossinj ein bedeutender Goldberghau zur Zeit
der Romer und miglich auch spiter getriecben wurde. Das gediegene
Gold entstand durch die Zersetzungsprocesse der Schwefelkiese,
welche auch Brauneisenstein hinterlieBen. Es wiren ganz regelrich-
tige Schwefelkieslager im Thouschiefer, wie man sie in Siebenbiirgen
und der Bukowina und anderwo kennt. Diese Lagerstiitte sind beson-
ders bei Tzervena-Zemlja (rothe Erde), bei Zlatna-Guvna (der
goldene Aussatz?), wo ungeheuere Halden von 80 Full Hohe, 150
Fulb Breite und 400 FuBl Linge noch vorhanden sind. An dem
Abhange der Rossinje-Gebirge, eine Stunde NO. von Gornji-Vakuf
bei Krupa sind mehrere hundert Pingen, und man gewahrt daselbst,
dald die Aushebung des Gesteins nicht durch Sprengung, sondern
durch Keilhaue hewerkstelligt worden ist, darum entschieden vor
der Pulverentdeckung yeschehen. Conrad fiigt noch bei, dal
die Thonschieferschichten auf dem Gebirgskamme der Rossinje-
Gebirge in senkrechter Stellung zu Tage ausgehen, und dieser
Schiefer ist hie und da mit dichtem Kalkstein iiberlagert, und da
wo die Goldginge sind, von Griinstein und Quarzgiingen durchsetzt
(dito S. 504).

In demselben Berichte wird weiters der Salzbergwerke bei
Jezero imRaduscha-Gebirge WSW. von Ober-Skopje gedacht. Diese
deuten méglichst daselbst auf Trias und wiirden ungefihr auf dieser
Seite die Grenze des Paliiozoischen anzeigen.

Ich fand bei Rakovitza Sandstein und Schiefer, welche gewissen
paliiozoischen dhnelten, und zwischen diesem Dorfe und Grabovitsch
oder Plotscho-Han besteht die Anhthe aus solchen rothen, gelben
und grauen Schiefern. Ahnliche grofle Schieferpartien mit wenigem
Kalklager bilden die Berge zwischen Travnik und Skopia.

Aus den Thonschiefern um und in Voinitza, his beinahe vor-
Vites kam ich nicht, ndrdlich von Voinitza lduft der Schiefer von N.
10° W—S.10° O. mit einer Neigung nach Westen. Im Thale nord-
lich des Zahorina-Bergriickens sah ich bei Polieka schone gelblich
sehillernde Thonschiefer. Im Klokotitza-Thale steliten sich dieselben
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Felsacten ein.  Auch traf ich daselbst ein Mali-Kiseliak oder
schwachen Siuerling, so wie mehrmals eisenhiltige - Wiisser, wie
eine halbe Stunde NW. von Busovatz, wo selbe aus wie ilig aus-
sehenden Schiefern flieBen. Am Ende vor Vites erreichte ich das
Alluvial-Becken der Laschva.

Vor Travnik steht Rauhwacke und Kalkstein an und bildet
einen Engpall. Um der Stadt und Varosch (Dolatz) herrschen
Abwechslungen von eisenhiltigem Schiefer, dichtem Kalkstein; brec-
cienartige Schiefer und Kalkfelse, gelbe Thone iiberlagern diese Fels-
arten zwischen Travnik und Varesch u. s. w. Nordwestlich von
Travnik findet man im Thale alluviale Thon- und Kalktuffe in einer
Michtigkeit von 60 FuB und unter denselben ein Kalkeonglomerat.
Alle Berge in der Umgebung zeichnen sich als Kalksteinberge
aus, Im Thale haltet die Abwechslung des dichten Kalksteines mit
glimmerigem schieferigem Sandstein an. Die Richtung ist NW.—S80.
und die Neigung gegen NO. Mehrere schone Quellen kommen
aus dem Fufle der Berge eine Stunde von Travnik. Die Abhénge der
Gebirge sind mit Kalkschutt bedeckt. Dann wurden die Schiefer-
Sandsteine vorherrschend und bilden den ziemlich niedrigen Fuf®
oder die Wasserscheide gegen das Verbas-Thal oder Jaitza.

Im Hinaufsteigen auf die Suva-Planina glaubt man zu
bemerken, daf dieses Gebilde mit sandigen Kalksteinen die groBen
Massen von sehr abschiissigen, kahlen Felsen oder Mauern unter-
teutt, welche in NW. das Laschva-Thal endigen und durch ihre
Krinung von dichten Tannenwiildern eine priichtige circuséihnliche
Aussicht gewihren. Diese Kalksteine bilden ein Plateau und erheben
sich dstlich in dem runden hohen Berg Vlaschiteh. Viele Dolinen
oder durch die wiisserige Filtration gebildete Trichter bedecken
das Plateau, wie auf dem Berge Povednik bei Priepolie. Auf dem
flachen und breiten Gipfel dieser Kalkgebirge fand ich bei
Vitolia im Kalkstein Orbitoliten, Hippuriten, Korallen und Neri-
neen, und in meinem Reise-Journal steht aueh die Erwihnung
von Kreide-Breccienkalk, sammt mergeligem Schiefer und sandigem
Kalksteine, wie am Untersberg bei Salzburg. Ob aber darum das
ganze Kalkgebirge nirdlich zur Kreide gehort, kann ich fast als
unwahrscheinlich hinstellen, denn es konnte doch auch daselbst
wie auch weiter nordlich, das Kreidegebilde den Dachstein Kalkstein
bedecken.
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Nach dem Plateau von Vitolia steigt man in das enge tiefe Thal
des Ugra, wo nur Abwechslungen von Mergelschiefer und Kalk-
stein, sammt einem sehr thonigen und feuchten Boden herrschen.
Die Richtung der Schichten ist von NW.—S0. Wenn man auf
der jenseitigen Anhiohe hinaufgeklettert ist, so stellen sich wieder
deutlich #hnliche schiefrige Abwechslungen, und ohue allen Zweifel,
der Kreide-Hippuritenkalk sammt seiner Kalkbreceie ein. Die Orbi-
toliten sind von kleinen Austern und vielen mikroskopischen Forami-
niferen begleitet. Die Hippuritenbreccie wechselt mit dichtem Kalk-
stein so wie mit Mergelschiefer ab und in der Breccie stecken
kieselige Knollen. Bei dem Han-Vratsche fehlen auch die grofen
Tornatellen der Gosauformation nicht. Wie gewdhnlich in jener For-
mation, bemerkt man hie und da rothe und graue Mergel. Ein gelb-
licher alluvialer Thon bedeckt das Ganze. Eine ziemlich grofie
Quelle fliebt aus diesem Felsen und bildet einen Tiimpel.

Dieses Gebilde erstreckt sich bis weit {iber den Tisovatz-
Berg fast bis in das Verbas-Thal und bildet trockene Thiler,
Flichen mit vielen Dolinen oder Trichtern. Im Berge Tisovatz stehen
viele Kalkfelsen an, es wiirde theilweise ein Karstboden sein, wenn
nicht das thonige Alluvium den Wachsthum der Buche erlauben wiirde.

Im Verbasthale blei der Ausmiindung des Ugrathales
dndert sich etwas das Terrain und man beobachtet lings der steilen
Ufer des Flusses bis nach Banjaluka, Abwechslungen von grauem
und rothem dichtem Kalke, indem darauf von beiden Seiten in wage-
rechten Lagen alluviales Kalkconglomerat liegt. Diese Felsart fehlt
nur in den Felsenengen. In einer solchen Lage sieht man in Banja-
luka selbst thermal Schwefelquellen auf dem rechten Ufer des
Verbas hervorquillen, welche hichst wahrscheinlich aus einer élteren
Formation als die Kreide herstammen.

Wenn man von Banjaluka naeh tiirkisch Kroatien geht, so
iiberschreitet man kleine tertiire Hiigel oder geht in das breite ter-
tidre Alluvial-Thal der Gomoinitza durch Priedor nach Novi am
Fusse der Kosaratzer kleinen Planina. Dieses inselartige Gebirge im
alluvialen und tertifiren Boden hat als Kern ein ilteres Gebirge. Es hat
eine analoge Erdarchitektonik mit derjenigen der verschiedenenslavo-
nischen Gebirgsgruppen und rund herunter liegt das obere Tertiire.

Will man aber direct nach den Eisenbergwerken um Stari-
Maidan ins Sanna-Thal, so trifft man westlich von dem Trkvina-

(Boué.). 3
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Thale bei Bistritza Brauneisenstein, wie auf dem Karst und nach
Uberschreitung von alluvialen und tertiéiren Hiigel Flotzformationen
bei Brunzeni-Maidan namentlich Roth- und Grauer Sandstein
sammt dolomitischen Kalksteinen, welche wohl miglich noch zum
Trias gehiren werden. Ein michtiges thoniges Alluvium bedeckt
dieses Gebilde. Im obern Gomoinitza - Thale sah ich eisenhiltige
Mergelschiefer, und Schiefer-Breccien, Moglich dafl Herr Professor
Suess Recht hat, die Bergwerke um Stari-Maidan zu einer
iltern selbst paliozoischen Formation zu rechnen. Was ich in jener
Gegend sah, waren nur gelbe, seltener bohnenférmige Brauneisen-
steine, welche mit gewissen groben Eisengattungen der Bohnenerz-
bildung einige Ahnlichkeit hatten und durch Schichten gewonnen
wurden. Die Lager bei Kamengrad, Timar und Bistritza sah ich
damals als sehr junge an und ich wurde in dieser Meinung bestirkt,
weil ich am Eingange der Gomoinitza in der alluvialen Kosaratzer-
Ebene ihre Bildung von oben durch Infiltration wahrnehmen wollte.

Geht man von Banja-Luka nach Brod iiber Prnjaver,
Derbent und das Ukrina-Thal, so bleibt man meistens im tertidiren
und alluvialen Lande. In diesem sehr mit Eichen bewaldeten Unter-
Bosnien blieb mir die geologische Bodenconstitution in zwei Punkten
zweifelhaft, nimlich auf der niedrigen Anhihe zwischen den Ver-
bania- und Leschnia-Thilern unfern den zwei Slatina (Sl. gornie
und dolnie) wo ein Hullerst angenehmer Siuerling und zu gleicher
Zeit etwas lauwarmes Wasser in der Mitte des Waldes einen grofien
sehr morastigen Platz bildeten. Dann, ehe man Leschnia erveicht,
iiberschreitet man Abwechselungen von grauem eisenhiltigem Sand-
steine mit kieseligen grauen oder rithlichen Theilen. Bei Prnjavor
bemerkte ich gelbe Mergel.

Die Ukrina fiihrt sehr viele Rollsteine von schwarzem und
rothlichem Kieselsehiefer, und von diesem Becken bemerkt man
deutlich den Abstand zwischen dem letzten Flotzgebirge, das der
Kreide und den tertiiren Hiigeln, welche wahrscheinlich auch Eocen
als Sandsteingebilde aufzuweisen habe. Zwischen Derbend und der
Save streichien kleine tertiire Hiigel, dessen gelbe Mergel allein
sichtbar werden. Ein grofes Lof-Gebilde bedeckt den unteren Theil
des Ukrina-Thales und ist besonders bei Derbend sehr michtig.

Zu diesen Resultaten meiner bosnischen Reise miissen wir
noch die fliichtigen Bemerkungen des Botanikers Dr. Sendtner
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hinzufiigen, (Ausland 1848 S. 82-—479) weil sie uns einige Auf-
schliisse iiber einen transversalen Durchsehnitt durch das ganz nérd-
liche Bosnien von Spalato in Dalmatien bis zur Drina und Save
liefern.

Nach Spalato notirte er sich Kreidekalk und Sandstein, upter-
halb vor Sign ein Karst-Plateau, in der Stadt ein Hiigelchen von
Kalkeonglomerat. Nach Ubersetzung der niedern Kette des Pro-
log kam er nach dem geschlossenen Kreidebecken von Livno,
wo sich das Thalwasser, wie in demjenigen von Sign, in Katavotra
verliert, ein Umstand der zur Uberschwemmung Anlal gibt. Dann
stieg er auf das Kreide-Plateau des Berges Tzizer und ging in den
geschlossenen Thale der Voditza herunter, welcher von Dolomit-
bergen in der Hohe von 800 —1000 Full Hiéhe umgeben ist. Die
Voditza kommt als grofler Bach aus einem unterirdischen Wasser-
canal oder Hohle heraus und dreht sogleich eine Miihle, wie es so
-oft mit solcher Art von Bichen der Fall ist. Dann bestieg er den
Berg Malovan (4500 Fuf in seinen hohen Kuppen) und gelang in
das Hochthal von Keupris wieder herunter (ungefihr 3000 Fuld
abs, Hihe).

Das Wasser der Kulld-Dumbega daselbst verliert sich wieder in
den Morast von Kusko-blato, dessen Ausflul die Czettina ist. Er
sah die Verbindung des Raduscha-Gebirges mit demjenigen des Sets
hinter Voinitza.

Er stieg zum Pafl Koprilinitza (Koprivnitza), wo er Kalk-
stein fand und erreichte auf der andern Seite das Thal Usso, wo er
zum ersten Male Diorit antraf. Weiter nach dem Verbas-Thale liings
dem Obneg stief} er auf mandelsteinartigen Porphyr und weiterhin
auf Sandstein abwechselnd mit dichtem Kalkstein, indem iiber ihm
Dolomitspitzen von 800 bis 1000 Fuf} sich erheben.

Im Verbas-Thale, unfern von Prusatz und Scopia fand er
Thonschiefer, welcher mit Nagelfluh bedeckt ist, und dasselbe
iltere Gestein bildet den Berg Radovan, eine Bestitigung der Beob-
achtungen Conrad's.

Uber das Gebirge zwischen dem Verbas und dem Laschva-
Thale gibt er keine petrographische Auskunft, aber bei Travnik
bemerkte er Schiefer und Diorit an der westlichen und dichten
Kalkstein an der Ostlichen Seite. Er ging von da der Rosna
entlang herunter und begeguete ostlich von den Kalkgebirgen Ab-

3+
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wechselungen von Mergel und quarzigem Saudstein. Im Bosna-
Thale, untern Gradischkie sah er wieder Sandstein im tiefen
Kanale der Bosna. Die Lager lanfen SW.—NO. mit einer Neigung
von 15—20° gegen SO. Hinter Vranduk stehen schiefrige Mergel
und Thon sammt Serpentin an. Vor Vranduk sind dhnliche Ab-
wechselungen von Mergel und Schiefer, dann kommt nach drei
Stunden Serpentin, Gabbro und Omphacite mit Kalkstein vor. Das
Thal wird manchmal breiter, manchmal enger und in letzteren
Plitzen tritt dann der Kalkstein mit Serpentin auf.

Vor Scheptsche fiihrt ein Bach Gerdlle von Diorit mit
octaédrischem Magneteisen, Serpentin mit Diallagon, Eclogit, Gabbro,
Kieselschiefer, Jaspis und Tertiéires bedeckt daselbst den Serpentin
und Diorit, welche Gesteine mit einer Brececie derselben in
Verbindung stehen. Uber dem Tertiiven ist Alluvium, bestehend aus
Gerillen von Kalkstein, Schieferthon und Sandsfein. — In den
Biichen bemerkt man Gerdlle von Sienit und Hornblendegesteinen,
so wie Bliocke von Eclogit mit Eisenkies.

Nach Maglay verengerte sich das Thal der Bosna, und der
Serpentin’ stellt sich wieder ein; eine Stunde weiter ist Kalkstein.
Vor Fotscha herrseht das Tertiiirgebiet und dieses Terrain verfolgte
er bis Gradaschatz. Bei Srebernik ist ein konischer Berg, und unter
dem Alluvium tertiirer grauer Sandstein und Korallenkalk., — Das
Schlolb steht auf letzteren. Daneben sind Schieferthon und
Diallagon und hornsteinfithrende Gesteine. — Im Bache sind Gerblle
von grobem Jaspis und Kieselschiefer.

In Tuzla sind die salzigen Wiisser auch schwefelhiltig. Salz-
wasser kommen auch bei Gornie-Tuzla, Gradaschatz und Derbent
vor; auch gibt es unfern des Zusammenflusses der Jalla und Spreza,
unterhalb Dolnja-Tuzla ein Kiseliak oder salinisches Sauerwasser
dessen chemische Untersuchung Dr. Sendtner mittheilt (Kiichen-
salz und kohlensaures Natron, Kalk und Magnesia). Diese Salz-
wiisser, meine ich jetzt, kommen wahrscheinlich aus der Tiefe oder
aus der Trias. Er beschreibt die Gegend als eine aus Molasse, Sand.
schichten und tertiéiren Conglomeraten gebildete, und nimmt man die
Karte in die Hand, so bemerkt man, daf® man in jener Gegend schon
in der jiingern Tertiirgegend angekommen ist, wenn man den von
mir gegebenen Durchschnitt von Zvornik nach Janja als Scala der
sich von Siid nach Norden nachfolgenden Formationen annimmt.
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Aber er deutet auch auf Diorite und Serpentine wie bei Scheptsche
und Maglay in einiger Entfernuag von diesem heckenartigen tertifiren
Jalla-Thale. Er sah noch Serpentin auf den westlichen Ufern der.
Spretza unfern Kiseliak, und meinte, dall dieser mit 'dem von
Scheptsche wahrscheinlich in einiger Verbindung wire.

Ubersieht man auf einmal die iiber bosnische Geologie, beson-
ders in diesen vier groflen Durchschnitten von Ost nach West gege--
bene Details, so kann fast kein Zweifel iiber folgende Schltisse bleiben;
namentlich 1. Dab in dem Central-Bosnien ein paldozoisches
Gebiet zwischen den Verbas-, Narenta-, Kordtsecha-, Lepenitza-
und Klokotitza-Thilern besteht. Der selige Professor Dumont hat
wohl meinem Rathe zufolge im Jahre 1856 in seiner geologischen Karte
Europas eine Andeutung solcher Gebilde gegehen, aber spéter, wahr-
scheinlich durch andere Geologen beeinflufdt, selbe durch keine
andere Farbe colorirt. 2. Dafl die Triasformation sowie die
Werfener Schichten in Bosnien sowohl in mittleren als siid-
lichen Theilen vorhanden sind und besonders in vielen von Siidost
nach Nordwest erstreckenden Niederungen oder Thilern sich zeigen.
3. DaB der Dachsteinkalk besonders im siidlichen Bosnien und
auf der Grenze dieses Landes und der Herzegowina ziemlich viel
Plalz im Gebirge einnimmt, 4. Dal} die Kreidebildung, vorziig-
lich aber der Hippuritenkalk oder die Unterkreide in mehreren
Bergen des nérdlichen Bosnien herrscht oder wenigstens diese
daselbst, wie also hie und da im siiddstlichen Theile, die Gipfel
ilterer Kalkgebirge bedeckt. 5. An die Anwesenheit der Késsener
Schichten michte ich auch glauben, aber fiir die anderen Abthei-
lungen des Jura und Trias besitze ich zu wenig Erfahrungen und
Petrefacten. 6. Die Hauptabtheilungen des Tertiliren sind ohne dem
Leithakalk im ganzen siidéstlichen Bosnien vorhanden, aber im
nordlichen Theile siidlich des Alluviums der Save bilden diese For-
mationen mit localen Ablagerungen des Leithakalkes von Ost nach
Westen eine fortlaufende Zone von ein Paar Stunden in der Breite,
nirdlich vonZvornik bis zu Banya-Luka undNovi, indem ihre siidliche
Grenze in der Hiigelkette siidlich von Gradaschatz, von Doboi und
auf dem rechten Ufer der Ukrina liegt.

In's Eocen verlege ich eine grofe Masse von Sandsteinen,
Mergel .und Schieferthone, welche mit Serpeutinen, Gabbro u. dgl.
siidostlich so wie nordlich erscheint. Meine Griinde fiiv diese
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Classificirung schopfe ich erstlich aus unseren Kenntnissen iber die
apenninische Geologie, wo ich einer der ersten war, welcher daselbst
bei Nocera Nummuliten im Jahre 1826 entdeckte. Dann iiber was ich
in Nord-Albanien, in Nord- und Central-Serbien, sowie in Nieder-
Osterveich zu heobachten Gelegenheit hatte. Uberall sind jenem
Wiener Sandsteine die Serpentine Mitbegleiter. So in Serbien
an den Bergen Avala und Kosmai (Viquesnel Mém. 1842, Bd.
V. S. B9), bei Stragari im Gratschevatzka-Thale nordlich des
Kopaonik (8. 66) bet Rudenitza, in Bosnien im Doukim Potok (S. 70),
bei Tuschumlie (S. 71) und siidlich lings der Isar bis nahe an
Mitrovitza (Banja u. s. w.). (Siehe Viquesnel geol. Karte Ser-
biens Mém. Soc. géol. Fr. Bd. V, Taf. 19.) In Nieder-QOsterreich
kennt man schon lange den Serpentin in derselben Lage zwischen
Waidhofen und der Ipsitz an der Ips u. s. w. Doch, wie schon ge-
meldet, diese Serpentin-, Diorit-, Euphotid- u. s. w.
Eruptionen fanden auch zu gleicher Zeit aullerhalb
der Eocenformation statt. So gibt es Serpentine in dem
Kreidegebiete zwischen den Bergen Jarut und Kruschetitza und
bei Scharolia im siidlichen Bosnien (S. 102). In dem Neocomien oder
selbst ilteren Jura-Gebilde bei Kosnik in Serbien sahen wir einen
Serpentingang (8. 65), und selbst im &ltern Flotz-Kalkstein steht
scheinbar ein Serpentinstock unterhalb Griinbach in Nieder-Oster-
reich. In der paleozoischen Formation beschreibt Viquesnel einen
bei Lapuschnik am ostlichen Rande des nordalbanesischen Metoja
(S. 87) u. s. w. Dann lehnt sich eine ungeheuere Masse desselben
neben dem Tertiiren an das Thonschiefergebirge unterhalb dem Flotz-
kalkgebirge der Stolovi siidlich von Karanovatz in Serbien (8. 74),
indem der Serpentin selbst im Talkschiefer bei Studenitza (S. 76)
so wie in Macedonien bei Vlacho-Klisura und in Thonschiefer bei
Pristina (Ober-Moesien) erscheint. Ahnliche Vorkommen sind im
ndrdlichen Ungarn so wie anderswo schon lingst bekannt. (Siehe
Yiquesnel geologische Karte Macedoniens und Albaniens Mém.
Sue. géol. Tr. 1846, N. F. Bd. I, Th. 2.)

Ich méchte auch noch die vielen des sogenannten alten Saxum
metalliferum oder edle erzfihrende trachytihnliche Eruptionen
in Ungarn, Siebenbiirgen und Serbien dazu rechnen. Natiirlich hat
diese plutonische Thiitigkeit einige Zeit fortgedauert, so daf} alle
ihre verschiedenen Felsarten nicht aul einmal aus der Erde hervor-
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gehoben oder herausgepreBt werden konnten, was vielleicht einmal
einen Schliissel fiir ihre genaue chronologische Aufeinanderfolge
geben wird.

Endlich kommen auch noch im Siid-Bosnien einige wenige
kieselig-kalkige SiBwasserbildungen, locale Kalk-
tuffmassen und in gewissen Thilern grofle fluviale Kalkecon-
glomeratablagerungen vor, welche oft zu férmlichen Terrassen
Anlaly geben, wie bei ausgetrockneten oder ausgeleerten Seen.
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Zweiter Beitrag.

Ober Epirus und das westliche Macedonien.

(Vorgelegt in der Sitzung am 17. Februar 1870.)

Der See von Janina wird siidlich durch einen niedrigen
Hiigel von dichtem Kreidekalk begrenzt, und unter den Triimmern
der alten Hella stiirzt sich ein Theil des Wassers des See's in einen
Katavotron.

Siidlich des ziemlich hohen plumpen und kahlen Mitchikeli-
Kalkgebirges besteht dessen niedrige Verlingerung nur aus Abwechs-
lungen von Schieferthon und Mergel. Die Schichten haben die
Richtung von NW.—S8O0. und sind gegen SO. sehr geneigt. Schine
Durchschnitte dieser Felsarten sieht man lings dem Tobel auf der
dstlichen Seite des Berges gegen die obere Quelle des Artino, so wie
auf der nordlichen Seite jenes Bachzuflusses der Dipotami, welcher
von Metzovo nach Westen flielit. Aber daselbst sind die Schichten
sehr gebogen. Das ganze Gebirge des Tschukareli siidlich des
Kyra-Han so wie die Tschukaruka im NO. bestehen aus dem-
selben sandigen Gebilde. Der Bach des Dipotami fliefit meistens
durch solche Felsen. Die Richtung der Schichten ist bald von
NNW.—SS0. bald von NW.—SO. Unter den Rollsteinen des
Baches bemerkt man rothen Jaspis und Serpentin.

Eine Stunde von dem ehemaligen Giil-Han stehen im Sandstein-
gebilde grobe Conglomerate an, dessen Fragmente weiller Kalkstein
und Jaspis bilden, Diese letztere haben eine Neigung von 15—20°
indem dieselbe in dem Sandstein 45° oder selbst noch mehr betrigt.
Dieses Conglomerat dauert eine halbe Stunde und verengt das Thal.
Unter ihm teuft ein dichter Kalkstein mit einer NO. Neigung auf.
Dann kommen wieder graue verhirtete Mergel mit Kalkspathadern
in vertikalen oder geneigten Stellungen oder in wellenférmigen
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Biegungen vor. Diese Abwechselungen ven schiefrigem Sandstein
und Mergel bilden die Ausliufer des hohen Peristera und
erstreken sich zwischen diesen Berg und dem Cacardista. Der
Stock aller zwei Gehirge ist aber Flotzkalkstein und groBtentheils
Kreide.

Steigt man nach Metzovo, so iiberschreitet man die
schinsten Durchschnitte der Sandsteinbildung, welche, wie im
Wiener Sandstein an der Donau, manchmal grofle Zickzack mit ihren
Schichten beschreiben. Hoher zeigt dieses dem Kahlenberge ganz
dhnliche Gebilde, sehr quarzige graue Sandsteine. Unter Metzovo
sitzt im Tobel eine miichtige Masse von schieferigen grauen und
rothen Mergeln mit Kalkspathadern, wie man sie z. B. auf der An-
hihe von Sievering zum Himmel oder dem Reisenberg - Schlosse
kennt. Um die Gleichnisse zu vervollstindigen, kommen auch licht-
graue Mergel mit den gewdhnlichen Fucoides (F. intricatus und
furcatus) so wie etliche Lager eines weilllich dichten Kalksteines
mit splitterigem Bruche vor. In den Sandsteinen hemerkt man auch
wie bei Wien unbestimmbare Pflanzenfragmente.

Diese Eocenformation bildet nicht nur das ganze Thal von
Metzovo, sondern auch die umliegenden Anhéhen und selbst den
Grat des Pindus, welcher in jenem Theile den Namen Zigos trigt
und etwas mehr SO. von Metzovo noch an Hohe zunimmt. Aber in
letzterer héheren Region treten michtige Serpentinmassen auf;
kleinere findet man schon in der Gebirgszone der Buxushiume und
der Fichten und diese erstreckten sich in NO. Richtung bis zum
Paf}, welche iiber den Pindus nach Milias fiihrt.

Aus der groBeren Masse besteht eigentlich der ganze Pal
welcher iber dem Zigos-Berg (von fast 5000 Fufl Hohe) zum
Cichia-Thale in Thessalien fiihrt. Das gras- und dunkelgriine
Gestein gibt durch Zersetzung und Herabrutschung zu groffen
lavinenartigen Triimmerhaufen und lichtgriinen Spiegelfliichen Anlaf,
durch welche der Weg sich schlingelt.

Beide dieser Serpentingiinge laufen von WNW. nach 0SO. und
unter ihnen, besonders beim ersten liegt, eine ziemlich michtige
Masse von rothem Jaspis, welche in einem unterliegenden dichten
rothen und weilllichen Kalkstein scheinbar iibergeht. Kurz, man
hat da einen &hnlichen Fall wie die bekannten in Toskana (Prato) und
Ligurien (Cravignola), wo man ehemals in der Jaspishildung anstatt
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einer besonders chemischen Contactmetamorphose und vielleicht Auf-
blihung, eine mittelst der hohen Temperatur der Serpentine erzeugte
Veranderung irrigerweise erblicken wollte.

Im Heruntergehen in's Cachia-Thal findet man unter dem
Karaul Gabbro oder Euphotid als gewthnlichen Begleiter der Ser-
pentine, und diese Felsart erstreckt sich ziemlich weit im Buchen- und
Fichtenwalde. Wie bei Borghetto und Griinbach (in der Klaus und
nérdlich von der isolirten Kirche zwischen Griinbuch und Willendorf)
fehlen daselbst weder die Serpentinbreccien noch die rothen und
gelben Jaspisfelsarten.

Bei den zweiten Karaul, eine Stunde vom Passe, ist ein theil-
weise grober, theilweise feiner Euphotid sehr schon aufgedeckt, und
die Jaspisarten nehmen daselbst wie in dem Dukaginlande und
anderswo eine grofle Michtigkeit an und verursachen einen auf-
fallenden rothlichen Boden, so daB man dadurch die Gegenwart der
Serpentine und Euphotiden in jenen westlichen Gebirgsthilern der
alten cambunischen Kette namentlich im Krutschevo-Gebirge u. s. w.
als sehr bedeutend annehmen muf.

Unter diesem Karaul bemerkt man eine Masse des schiefe-
rig-grauem Sandsteines in dem Serpentin wie eingeschlossen, und
weiter unten steht wieder Jaspis neben den verhirteten und meta-
morphischen Sandsteinen. Dann kommen Serpentinbreccien, welche
Massen von dichten Kalk und andere bedeutende von Jaspis ent-
halten. Ein Jaspisfelsen trennt eine Serpentinbreccie von einer
Masse. Serpentins, welche von einer mandelsteinartigen diallagon-
fihrenden Felsart gefolgt wird.

Man ist da schon unter der Waldregion auf der obern Grenze
der Weinberge in einer absoluten Hihe von iber 2000 Fuld.
Zwischen diesem Punkte und dem Han-Malacassi sieht man nach
einander mehrere Felsarten, namentlich weiflen dichten Kalk,
feldspathische und Serpentinbreccien, Serpentin und Jaspis, in-
dem zwischen dem ersten und zweiten Wirthshaus die grauen
Eocensandsteine und Mergelschiefer mit Kalksteinlagern sich wieder
einstellen. Die Schichten sind sehr geneigt und laufen von NW.
nach SO.

Dieselbe Mischung von Felsarten bildet das Gebirge, an dessen
Abhange Malacassi gebautist, sowieder BergKrutschevou.s. w. Am
Fulle des letzteren sieht man Serpentine und gewdhnliche Eocen-
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schiefer. Eine Stunde von Malacassi stehen Nummulit und Kalkeon-
glomerat-Felsen an und eine halbe Stunde weiter gibt es andere
Felsen von weillen und rothen dichten Kalkstein. Nordlich besteht
das Gebirge noch immer besonders aus Serpentin und Jaspis. Drei
Stunden von Malacassi 6ffnen sich siidlich Seitenthiler, welche in
das hohe Kalkgebirge von Kosak und Baba 51/, Stunden von
Malacassi fiihren. Diese Gebirge bestehen aus demselben dichten
Kalkstein als der Peristeri und diese (gewild theilweise wenigstens
Kreidekalk) erstrecken sich in der Smokovo-Kette sowie im obern
Theile des Phanari- und Agrapha-Thales. 81/, Stunde von Malacassi
in gerader Linie gegen Osten endigt sich dieses so lehrreiche Profil
der Pindus-Kette durch die Molasse der Meteoren.

Durch diese treue Abschrift meines vor 32 Jahren geschrie-
benen Reise-Journals bin ich denn im Stande gewesen, zum
Erstaunen der Geographen und Geologen, die Beweise geliefert zu
haben, dal die Eocenbildung, wie seit meiner Reise sie in den
Apenninen, Alpen und Karpathen bekannt wurde, selbst einen
Theil des hohen Pindus (67000 Ful}) bildet. Vom Passe
Zigos in einer Hohe von 5063 Fufl soll man selbst bei heiterem
Wetter das adriatische und adgische Meer sehen.

Die Ursache der damaligen Verkennung des Wiener Sandsteins
in den Jahren 1836—38 und die Versetzung dieser Eocenbildung in
die Kreide riihrte allein daher, daB} der tiirkisch-serbische Neocomien,
wie der in den Alpen im Rof}fell bei Hallein u. s. w., dhnliche petro-
graphische Felsarten als der Eocen-Sandstein besitzt. Diesen letzteren
sahen wir von Kreidegebilden iiberlagert und darum wiesen wir den
Wiener Sandstein in demselben Horizont. Die animalischen Petrefacten
hitten uns allein helfen kénnen, aber wir fanden zu wenige; und im
Gegentheil der Wiener Eocen jener Linder zeigte dieselben
Fucoiden wie bei Wien. Uberlagerung gewisser Kreidelager durch
Wiener Sandstein nahmen wir fiir Abwechslungen an. Dann er-
schwerten die Nummulitenlager noch dic Altersbestimmung jener
Gebilde, weil wir auch diese jetzt nur als eine Eocen-Abtheilung
anerkannt, damals von der Kreide noch nicht trennten.

Wenn wir aber mit unseren Eocenbildungen Recht haben,
so gibt uns Istrien mit seinem trockenen Kalkbergen und seinen
grauen Sandsteinmergeln ein treues Bild Albaniens; denn ein guter
Theil von Epirus oder von Albanien siidlich des Skumbi, besteht aus
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Eocen, welcher mit michtigen Ablagerungen von Nummulitenkalken
nur einige Flitzkalkgebirge — besonders dicjenigen der Kreide — um-
gibt und ihre unteren Theile bedeckt. Der griite Theil des Pin-
dus von Metzovo bis Goritza bliebe doch dem Fljtzkalkgebirge. Nur
in tieferen Durchschnitten oder Spalten-Thilern, wie ldngs der Vojutza
zwischen Klisura und Tepedelen, wiirde man anderswo iltere Flotz-
kalke vielleicht zu sehen bekommen. Wie im siidlichen Italien
zwischen Foligno und Terni, bei Aquila u. s. w. tauchen aus den
Nummuliten und Wiener Eocen, Hippuritenkalke, Neocomien und
selbst jurassische Gebilde heraus. Besonders ist dieses der Fall in
dem grofen Tomor-Kalkgebirge SSO. von Berat und wahrscheinlich
auch im siidlichsten Epirus um Suli. Im Gegentheil zwischen den
untern Devol und Berat gehiren alle Berge nur zum Wiener Eocen,
welcher auch im mittleren und oberen Vojutza- und Konitza-Thale
michtig auftritt.

Jetzt erst versteht man die Eocenbildung des Pelopon-
nesos, wie Boblaye und Virlet sie uns beschrieben haben
(Expedit. scientif. d. Morée, Geologie 1833 —35). Diese machtigen
Nummulitbildungen, und besonders die mit Serpentin- und Jaspisfrag-
menten enthaltenden Conglomerate, welche diesen zwei ausgezeichneten
Geologen so sehr auffielen, Alles dieses ist die Folge der Zerstérung
von Serpenlin-Eruptionen wiihrend der Eocenzeit, wie man selbe in
Ligurien und Piemont im Miocen mit &hnlichen Fragmenten kennt. Auf
diese Weise wiirden wohl selbst die erwihnten Eocenconglomerate
des nordlichen und westlichen Peloponesos in die jiingere Eocenzeit
fallen miissen. Thre Aufstellung der Nummulitenkalke manchmal als
ganz unterstes Glied, gewisser geologischer Profile (Expédit d. Morée
S. 158) war nur eine Tauschung, sie verkannten die fucoiden-
fiihrenden Eocen- Wiener Sandsteine und Conglomerate und ver-
wechselten sie mit Kreide Sandsteinen (S. 154—155 und 213). Durch
ihre geognostischen Beschreibungen auf der Grenze von Arkadien
und Lakonien in der Argolid aufmerksam gemacht, mdge man
selbst fragen, ob daselbst nicht vielleicht auch Trias, (ihre Calcaire
bleu und Rauchwacken) (S. 148), Dachstein und Jurakalkstein neben
den Hippuriten und Secaglia Kreide auftreten? wire es miglich, dal}
im Tajgete selhst etwas paleozoischer Kalk stecke?

In Ansicht der gewaltigen sdulenartigen isolirten Conglomerat-
und Sandsteinmassen der Meteor genannten Klister, findet man es
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duBerst merkwiirdig, im FiuBalluvium und dann vorziiglich in den
groflen Alluvialmassen lings dem kleinen Bache oberhalb Kastraki
so viele Blocke von talkigem Gneil und Granit, von Glimmer-,
Chlorit- und Talkschiefer, von Quarz, von Sienit u. s. w. zu finden.
Alle diese Gesteinsarten scheinen nur das Uberbleibsel der Ver-
witterung und Zerstirung zu sein,

Die Schichten dieser mittlern Tertiiirgebilde sind fast wage-
recht oder wenig geneigt und die Conglomerate bilden nur Lager
oder selbst in den obersten Theilen nur kurze Lager darinnen.
Die Gesteine ihrer Blocke kennt man nur nérdlich von der Gegend
von Vlacho-Klisura und Kastoria so wie Ostlich im Olymp und in
der Kiistenkette vom Tempe-Thale nach Volo. Wie solche grofSe Blocke
hiehergekommen sind, wiirden méglicherweise die Glaciasten mit der
Erklirung beantworten, dal man es hier wie bei Como mit einer
alten frontalen Moréine der Mioeenzeit zu thun hat; aber zu dieser
Hypothese fehlen erstlich das Charakteristische der Moraine-Abla-
gerung, die groBe Unordnung; hier ist namentlich alles regelmiflig
stratificirt. Dann findet man im Pindus nicht die gewiinschte Gebirgs-
art dazu.

Hitte es denn im Miocen in gewissen, selbst gemiiBigten Zonen
Gletscher geben kinnen, von welchen dann wenigstens im Friihjahr
Blicke auf Eisschollen herangeschwemmt worden wiren? Solche
Gedanken schienen einst die eines Verriickten, aber jetzt, da die Eis-
zeit eine geologisch bewiesene Thatsache ist, sellte man iiber solche
Theorien nicht allzuschnell den Stab brechen.

Wie man es auch anstellen will, die geschicktesten meteoro-
logischen Griinde sind nicht geniigend, um die Eisperiode zu er-
kliren, sobald man ihr einstiges Vorhandensein — selbst unter den
Tropen, im Amazonenstrome, in Brasilien, im warmen Afrikau. s. w. —
als eine Thatsache zugibt ; dableiben auch die Antagonisten der Kataclys-
men, sowoll als auch die L yell'sche Theorie unzulénglich, wenn man,
nameutlich zur Evkiéirung solcher geologischer Rithsel, nur Bekanntes
und Anerkanntes Physikaliseh-Geologisches gebrauchen wollte. Man
mull den Theoretikern endlich Recht geben, welche die Bildung der
Erdoberfliche nur in Verbindung mit den seculéren Variationen unseres
Sonnensystems sich selbst erkliren zu kinnen glauben. Da wir jetzt,
durch Erfahrung gewitzigt, wissen, dad der Lauf einer Unzahl von
Himmelskérpern die Sonme fiir uns etwas veefinstern kann,
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wiire es deun nicht moglich, dab einst eine in solcher Art hervor-
gebrachte, theilweise Verfinsterung der Sonne und Verminderung
ihrer Wirme einige Zeit gedauert hitte? Wire ein zeitig sich ge-
bildeter Ring um unscre Erde, wie bei Saturn, eine physikalisch-astro-
nomische Unméglichkeit? Oder sind unsere neuen Wahrnehmungen
tiber den Ursprung der Sonnenhitze nicht solcher Art, dafl
wenigstens die Moglichkeit einer Verminderung der Hitze oder ihrer
Brennstoffe (iir eine Zeitperiode scheinbar nicht ganz ausgeschlossen
sein kann?

In unserm thessalischen Fall kommt uns jetzt noch der Umstand
zu Gute, daB, da wir in der Eocenzeit das Vorhandensein eines breiten
Meeresarmes zwischen Thessalien und Epirus, so wie zwischen jenem
Lande und dem SW.-Macedonien bewiesen haben, diese orographisch-
continentale Eigenheit die migliche Existenz einer starken Strémung
in jener Gegend wihrend der Miocenzeit verursacht haben konne.
Man braucht sich dann nur einen Gletscher wenigstens im Winter
im Olymp oder selbst in den Kiistengegenden des Pelion und Ossa,
oder selbst im Berge Athosoderndrdlich von Kastoria zu denken, und
das Problem ist einer Lisung nahegeriickt. Die Bliocke wiren gerade
vor der Vereinigung zweier Stromungen seilwiirts abgelagert
worden.

Wenn man aber fragen michte, ob die Meteor-Molasse das
ganze Cachia einsi ausfiillte? so wiirde ich dazu antworten, dafy
diese Voraussetzung in zwei Richtungen unwahrscheinlich scheint;
erstlich bemerkt man keine Spur von Molasse im Cachia-Thale bis
westlich von den Meteor-Felsen, zweitens die Hohe des letztern
schlieSt scheinbar diese Hypothese aus, sonst miifite man unge-
heuere -Zerstorungen annebmen; im Gegentheil mit der Voraus-
setzung einer groflen Strémung in der Mitte des Cachia-Thales selbst
wihrend der Miocenzeit beseitigt man die sogenannte Schwierigkeit.
Der Strom hitte auf der nordlichen Seite sedimentire Ablage-
rungen, aber keine in seiner Mitte geduldet. Auflerdem stehen die
Meteor-Miocenblocke keineswegs als vereinzelte geologische Phino-
mene da, was ich in einer niichsten Notiz historisch auseinandersetzen
werde.

Nordlich der Meteoren Hiigel scheint das Tertiire einen bedeu-
tenden Theil des Bergriickens zu bilden, welcher diese von dem
Aias-Thal trennt. Ostlich erstreckt sich das Gebilde weit iber
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Trikala und Rokovo (41/, Stunde weiter als diese Stadt), kurz ein
Hiigelstrich der Art umgiirtet die fruchtbare Alluvial-Ebene des
Salamvria fast bis zum Zusammenflusse dieses letzteren mit dem
Sataldscha-Potamos. Von da an bildet der kirnige Kalk mit Gneil
nicht nur die Anhdéhe von Milonas, sondern auch die Ufer des ver-
engten Bettes des Salamvria von Zicot bis zum Han von Mustapha-
Pascha so wie die ganze kleine Kette, welche sich von NW. nach
S0. oder vonKutzochero nach Armyros erstreckend — die thessali-
sche ungeheuere Ebene — in zwei ungleiche tertilire Becken
theilt. Ostlich von diesem Damme wird die Molasse oder das Miocen
dureh Siiflwasser, Kalkmergel und Lol bedeckt, welche niedrige
langgezogene plateauartige Hohen bilden und sich bis auf 3/, Stunden
von Larissa erstrecken.

Der niedrige Bergriicker zwischen der Volo-Bucht und der
ovalen Larissa-Ebenen, hesteht aus kirnigem Kalke, die Gebirge aber
an der grichischen Grenze, mit den Namen von Gura oder Gora,
Varibovo, und Hellovo sind Flotzkalkgehirge, welche nur theilweise
der Kreide angehéren. Der hohe lange Berg Oeta macht von Weitem
denselben Eindruck als jener Theil des Pindus, der wivklich durch
Kreide-Flotzkalksteiu gekrint ist.

Das krystallinische System der Insel Negreponte setzt sich, weiter
in NW.-Richtung in dem Kiistengebirge Thessaliens, nament-
lichin Pelion oder Makro-Vuno-Gebirge und im Osso oder Kisavo sowie
im Olymp fort. Letztere Gebirge bestehen meistens aus gewdhnlichem
oder talkigem Gneil mit einigem Protogin und michtigenLagern von
weilen und grauen kirnigen Kalksteinen, in welehen man jetzt wobl
hoffen kann, Uberbleibsel von niedrigen Wasser-Thierarten zu finden.
(Sieche Meziéres Le Pelion et 1'0ssa 1853.) Schone Theile dieser
Felsarten sind auf der StraBe von Larissa zum Tempe-Thal zu
sehen, so z. B. lings dem Réjani oder bei Detschani. Hinter dem
Tschiflick oder dem Meierhol von Nidgebey hildet der talkige Gneild
einen Vorsprung des Gebirges Kisavo, Bei der Han-Jesero flieBt eine
hedeutende Quelle aus gewdhnlichem Gneifd heraus.

Von da an his Baba begegnet man nichts anderes als Gneif3,
welcher von NW. nach 80. streicht und kleine Quarzgiinge enthilt. Bei
Baba setzt aber eine inichtige Masse von dichtem, halbdichtem
und kornigem Kalke durch und erstreckt sich iiber die Hohe der
ehemaligen Stadt Ambelakia. Der grofite Theil des romantischen
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Tempe-Thales ist von i#lnlichen Kalkfelsen umgeben, dessen
Gestein weililich- oder bliulichgrau isl. Hie und da sieht man daraus
michtige Quellen herausflieen, und Massen von Alluvial-Kalkeon-
glomerat oder Kalktuff liegt hie und da iber dem Kalkstein. In dem
ostlichen Theile jenseits der alten Veste scheint dieser letzterer
etwas magnesiahaltig zu werden und bildet ungeheuere roman-
tische Felsabstiirze.

Lings dem egiischen Meere lassen die Vorberge des Olymp nur
Gneifd und kirnigen Kalkstein sehen, und von Katarina aus bis nach
Salonik herrscht Alluvium und theilweise ein sehr morastiger Boden,

Wenn man von Larissa nach dem siidwestlichen Macedonien
oder in das Indge-Karasu-Thale gehen will, nimmt man den Weg
iiber Elasona. Bis Karadere ist die Ebene alluvial. Daselbst quillt
ein grofler Bach im SW. von Karadere unter einem michtigen
Gebilde von Kalkconglomerat heraus, welcher daselbst das kirnige
Kalkgebirge wie im Tempe-Thale iiberdeckt. Der Karadere-Bach
rollt, auller Kalkstein, Stiicke von dew mit ibm abwechselnden tal-
kigen Gneil.

Uberschreitet man den Hiigel, welcher den Vurgari zu einer
groBen Biegung zwingt, so trifft man wieder auf der nirdlichen
Seite dasselbe Conglomerat.

Die Ebene vor Elasona ist ganz alluvial, aber hinter jener
Stadt erhebt sich ein Gneibriicken, welcher sich gegen Siiden nach
Tscheridsche und nach Osten bis zum Olymp erstreckt. Dieses nicht
sebr hohe Gebirge ist mit Lo und sandigem Alluvium bedeckt.
Die GneiBlager haben daselbst eine Richtung von NW. nach SO. und
eine Neigung nach NO.

Der Olymp ist, wie der Pelion und Ossa, eine. Masse von
krystallinischem Schiefer mit kirnigem Kalkstein, welches letztere
Gestein die Hohen davon krinte. Sein hochster Gipfel (bei 7300
englische Fuf}) liegt oberhalb der Quellen des St. Dionysius-Baches
und westlich von St. Elias. Gegen dem egiischen Meere wird es
zwischen dem Peneios oder Tempe-Thal und Katarina durch zwei
grofe Biche in drei Massen getheilt, namentlich der Berg Livadaki
oberhalb Platamona, der in zwei Theile getheilte Eliasbevg, der eine
Theil oberhalb Litochoro und der andere oberhalb Malathria. Gegen
das Innere des Landes erhiilt der Olymp besondere Vorberge
durch drei Biiche, namlich durch den Elasona, den Vurgari, zu
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welchen der Sarantoporos nur einen nérdlichen Zuflulb bildet und
das Wasser des Sarantoporos selbst, welches einen sehr gebogenen
Lauf hat. Ein kleiner See oder Jesero (Nezero der Griechen) findet
sich auf dem Livadakiberg wie auf dem Ossa. (Siehe Tozer's
Highlands of Turkey Bd. 2 u. Heusey's Mont d’Olympe 1860).

Geht man von der Hochebene, worauf der Olymp steht, nach
Norden zum Savantoporos-Thale, so trifft man ein Alluvial-
Thal mit einem kalkigen Siilwasserthon an,

Nordlich des grofen Karaul oder Wachposten, am Eingange des
Engpasses, liegt ein grofles Gebilde von Travertin in wagerechter
Lagerung auf Gneild, welcher die Berge im Osten und Westen bildet
und eine Neigung nach NW. zeigt.

Der Pal von Sarantoporos hat viel Ahnlichkeit sowohl mit
manchen engen felsigen Glen Schottlands, als mit dem famosen
Duga-Pa} nérdlich von Nikschitch oder mit demjenigen lings dem
Strymon im Rhodop zwischen Sirbin und Djumaa. Die Enge des
Thales, die vielen Felsen und Gesteinsbhlocke und die kurze erste
Baschung erleichtern hier sehr das Handwerk der Wegelager. Sie
kénnen den Reisenden unvermuthet iiberall aufpassen und anhalten
und zugleicher Zeit iiber die Boschung im Gebirge und Gehdélze
leicht verschwinden.

Im Gneilt ausgehhlt und durch eine Spalte gebildet, hat er die
Form eines nach Osten gekriimmten Hakens und eine Linge von
11/, Stunden. Der Gneild enthilt aufler Quarz etwas Hornblende und
hat als untergeordnetes Lager Massen von kornigem Kalkstein. Beide
werden nérdlich durch ein Gebilde von Kalkeconglomerat bedeckt,
welches mehr als 100 Fuld Michtigkeit hat und durch eisenhiltige
Wiisser rothlich gefirbt wurde.

Durch dieses ungewphnliche Vorkommen in dieser Héhe wird
man auf die Vermuthung des plotzlichen Ausleerens eines Sees ge-
fihrt, welcher den obersten Theil des Sarantoporvs-Thales einst
bedeckte.

Um nach Servia herunter zu kommen, muf® man das Thal des
Sarantoporos verlassen, weil es wieder zurlick nach O. und SO.
gegen Olymp sich wendet. Eine kleine Berglehne und ein Bergriicken
wo besonders kiorniger Kalk herrscht, ist dann zu iibersteigen, und
man hat einen dhnlichen schmalen Riicken von kérnigen Kalk vor sich,
von dem man nur durch eine grofie Bucht oder ein tiefes Loch getrennt

(Boué.) 4
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ist. Dieses letztere mufd einst einen Siflwassersee beherbergt haben,
dessen Damm aus kirnigen Kalk, gerade oberhalb Servia, vielleicht
durch Erdbeben oder selbst nur durch den Druck oder die Aushohlung
des Wassers einen Riss bekam und den See trocken legte.

Jetzt ist der Boden dieser fl‘ichteral'tigell Vertiefung mit wage-
rechten Lagern von schmutzigweildlichem mehr oder weniger sandigem
Kalkmergel theilweise gefiillt. Dieses Gebilde, wahrscheinlich
grobtentheils ein Product von Mineralwisser, hat eine Michtigkeit
von iiber 1000 Fuf und die absolute Hohe ihrer Oberfliche schiitzte
ich auf 2436 Fuf. Hie und da mit kleinen Massen von Alluvial-Kalk-
conglomerat iiberlagert, hat das Abrinnen des Regen- und Schuee-
wassers in dieser weichen Masse eine Menge von tiefen Einschnitten
gerissen, so dafd man sich nurauf vielen Umwegen durch die zahlreichen
Spalten und schmalen Riicken durchwinden kaun, Auf dem Grunde —
im Bache — angekommen, sieht man nur Rollsteine von talkigem
oder gemeinem Gueild, sammt kirnigem Kalkstein, welcher letzterer
spitzige und fantastische Felsenformen von beiden Seiten des
engen Ausgang-Defile’s unter dem alten griechischen Servia-Schlosse
bildet.

Unterhalb Servia zeigen die Ufer des Indge-Karasu kleine
Durchschnitte von grauvem und weiSlichem Siibwasser-Kalkmergel,
welche in Regenzeiten von der rothlichen Farbe des Wassers sehr
abstechen. Dieses Wasser und seine Zufliisse beriihren nimlich
viele tertidre rothe Thonarten, aber ihre Rollsteine sind vorziiglich
Serpentin, Euphotid, Jaspisarten, Eocen - Wiener Sandstein und
etwas weifdlicher Kalkstein.

Westlich von Servia verengt sich der Indge-Karasu gegen Vel-
vendos und die Berge von beiden Seiten bestehen auch, wie der
Olymp, aus Gneild und kirnigem Kalke. Yom Flusse aus erheben sich
bis gegen Jenuslu und Akbunar Terrassen von jenen erwidhnten Sif-
wassermergeln, welche dann hiher durch ein michtiges Lager von
dichtem Siibwasserkalk bedeckt sind. An Ort und Stelle fand ich fiir
diesen keinen besseren Vergleich, als den wenig petrefactenreichen
dichten Sufwasserkalk bei Agen an der Garonne. Die Ausbreitung
der SibBwasserbildung ist im groflen Thale des Jndge - Karasu
von Delvendos bis iber Grevena, Lapischta, Krupischta u. s, w. eine
sehr ausgedehnte und sie umfaft auch, wie im sidwestlichen Frank-
reich, manche viothliche Thonablagerungen so wie Molasse. Eine
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Stunde nérdlich von Dijilé gibt ein tiefer Tobel einen sehr schénen
Durchschnitt solcher Thone und Mergel.

Nach Kojani tritt man wieder im Eocen-Wiener Sandstein,
welcher daselbst griinliche Schieferthone und dichten grauen Kalk-
stein mit Serpentinmassen darbietet. Die Richtung der Schicfer ist
von NW. nach 80. und ihre Neigung ist eine starke. Nach diesen
Anhbhen kémmt man zu scheinbar petrefactenleeren dichten Kalk-
steinen, welehe ein Karst-Terrain mit kleinen Trichtern und einen
wasserlosen Boden bilden. Dieses rief wieder in meinem Gedichtnifd
das kleine Kreidekarstgebilde zwischen Valievo und den oberen Zu-
fliissen des serbischen Jadar zuriick. Man hitte sich in Krain denken
kinnen.

Um Chatista zu erreichen, muld man ein trockenes hackenfiormi-
ges, gegen Westen sich drehendes grofles Thal erreichen und durch-
schreiten. Ehe ich hintrat, fand ich rothe Schiefermassen, welche die-
selbe Richtung als die Kojani-Lager hatten. Dann nach einem zweiten
kleinen Hoheniibergang, wurde in meinem Reise-Journal Hippuriten-
kalkstein mit Schieferkalk, Conglomerate und Sandsteinen angemerkt.
Diese Felsarten bilden die Berge auf beiden Seiten des Thales ehe
man am Fufle der ziemlich bedeutenden Anhéhe kémmt, wo die
industriése Stadt Chatista liegt. Am Gipfel dieser letzteren sah ich
nichts als einen scheinbar pretrefactenlosen grauen dichten Kalk-
stein. Doch lese ich in meinem Journal, daf} daneben Serpentine von
eisenhaltigen groben Jaspisarten, von verhirteten Schieferthonen
und selbst von kirnigaussehenden Kalksteinen begleitet sind. Solche
mannigfaltige Gesteine bilden die lange Berglehne, welche zu Cha-
tista herauffiihrt.

Weiter nordlich stot man wieder auf ausgedehnte tertiire
Gebilde, welche ein Thal oder Kalkbucht gegen Vurschitza aus-
fiillen und sich auch westlich iiber den tief unten flieenden Indge-
Karasu erstrecken. Ostlich ragt iber das Tertiire nur eine kahle
graue fortlaufende wellenformige Mauer von dichtem Kalkstein,
welchen ich damals so ziemlich bestimmt als Hippuritenkalk annahm.

Zu Leptschitza wird tertiire Molasse durch alluviale rith
liche Kalkeonglomerate bedeckt, so daf} der ganze Boden davon ge-
farbt erscheint.

Ein grofer SiiBwasser-See mull da einst vorhanden gewesen

sein, denn dieselben Gebilde erstrecken sich nach Lapischta. Eigent-
4#
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lich bildet diese Formation nur eine Abtheilung der viel grifleren,
welche einen so bedeutenden Theil des Grundes des Indge-Karasu
oder Vistritza- (Bistritza-) Thales ausfiillt.

Nirdlich und ostlich von Telka beriihrt man die Kalkberge
wieder, aber im Nordwesten dieses Dorfes bemerkt man auf einem
niedrigen Pall plotzlich schwarzen Thonschiefer, Talkschiefer,
sammt einem rithlichen feinen Dolomit. Dieses wahrscheinliche
Hervorragen dlterer Gesteine ist bald voriiber und man sieht dann
nichts anders als den gewGhnlich grauen rothen und dichten Kalk-
stein mit seiner gewdhnlichen Richtung von NW. nach SO.

Der grofle und tiefe Bach SO. von Bogaskoe durchschneidet
die Molasse, welche daselbst durch ein ungeheueres thoniges und
réthliches Alluvium theilweise versteckt wird. Das ganze lehnt sich
deutlich an die stlichen Kalksteinberge an.

Weiter von Bogaskoe trifft man wieder auf &hnliche Durch-
schnitte, wo die Molasse mit vielen Kalkmergeln abwechselt.

An dem Zusammenflusse des Grammos und der Sdroetza, werden
diese Wisser von solchen Gebilde begleitet. An der Briicke von
Smighi bildet die Molasse Hiigel von 80 Fufs Héhe.

Ostlich von der Meierei des Chaim-Beg sind die nackten Kalk-
berge wieder vorhanden und Dupia liegt auch an ihrem Fufle, aber
am Ufer des kraterfoirmigen Kastoria-Sees herrschen graue
Wiener Sandsteine und Schieferthon mit michtigen Stocken von
Serpentin.

Auf dem Wege von Kastoria nach Bilischtas sieht man auch
nichts anderes als denselben grauen dichten Kalkstein sammt Ser-
pentin. Der spitzige Berg Vitzi nordlich von Kastoria, so wie die
Halbinsel stiich der Stadt, bestehen aus derselben kalkigen Felsart,
wo man keine Petrefacte zu sehen bekommt.

Weiter bemerkt man Serpentin in der Mitte des quarzigen
Schiefers, dann drei Stunden von Kastoria stofdt man wieder auf Ser-
pentin und nachher auf einen Hiigel von Wienerartigem Sandstein
sammt Conglomerat. Die Neigung der Schichten ist nach SO. Im
kleinen Gebirge dstlich herrscht der Kalkstein.

Vor Kapuschitza iiberschreitet man ein Platean, in welchem
Kalktuff einen grauen Mergel iiberdeckt, weleher mit Sandsteinen,
Conglomeraten und Kalkstein abwechselt. Diese Anhihe erstreckt sich
in die Ebene und bildet die Wasserscheide zwischen den Quellen des
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Indge-Karasu und des Devol. Bald schreitet man lings einem schénen
klaren nicht tiefen Wasser, welches sehr schuell auf einem Kiesboden
nach Nordwesten fliefit und aus dem Pindus kommt, um sich etwas
spiater mit dem Devol zu vereinigen. Der Name dieses Baches blieb
uns unbekannt, Wenn wir uns in dem Namen Devol irren sollten, wie
Hahn es glaubt, so bliebe denn doch die Vereinigung dieses Baches
mit einem aus SO. kommenden stirkern aufrecht. Wir dachten mit
Pouqueville, Viquesnel und Lapie, dald dieses letztere
Wasser der Devol wiire. Seine vielfachen Quellen erstrecken sich
nach Siidost und Ost bis an dem Fulle der Neretschka-Planina. In
diesem Becken zwischen den Gebirgen von Florina, Kastoria, Bilischta
ist noch ein fast unbekanntes Stiick Potamographie und Topographie
zu beschreiben. In allen Fillen gibt es keine zwei Devol, namentlich
eine, von Pindus und einer aus der Neretschka-Planina.

31/, Stunden von Bilischta, geniefit man die Aussicht auf den
nahen Austritte des Devol aus der §stlichen Gebirgskette mittelst einer
tiefen Spalte und man erreicht bald einen kurzen Bergpafld oder Canal,
wo man nur dstlich dichte Kalksteinfelsen und westlich ein Kalk-
Conglomerat bemerkt.

Zu Pliassa ist der Boden roth. Der Devol hat sich ein
schmales tiefes Bett in feinen thonigen Alluvium ausgehohlt, so
dald seine Ufer eine gute Strecke senkrecht sind und man ihn
darum nicht durchwaten kann, daher auch eine holzerne Briicke dariiber
filhrt, Das Kalkgebirge herrscht bei Pliassa wie seitwiirts von Devol
siidlich von Geortsche oder Goritza so wie istlich von Pojani bej
Svesda, Diese Kalkfelsen enthalten unterirdische Wasserliiufe, wie es
die vielen Quellen zeigen, welche iiberall zum Vorschein kommen.
Da diese Kalkformation von Kastoria bis in Schar immer dem krystal-
linischen Schiefer sich anlehnt oder in seiner Niihe ist, so kinnte
sie wohl zum Dachsteinkalk gehéren. Sie wiirde den ganzen Ochrida-
See einsdumen, die bedeutende aber sehr hiigelige Niederung des
schwarzen Drin von beiden Seiten begleiten, so wie auch das Luma-
Thal sammt den dolomitischen Korab, ein Seitenstiick zum Jalesch,
umfassen. '

Zwischen diesen Kalkstein-Wiinden oder Gebirgen dstlich und
westlich von Pojani, liegt die Pojani-Ebene mit den Seen Malik
und Svrina, und dieser letztere, einmal ein Theil des Ochrida-Sees,
ist jetzt ganz von ihm durch eine ziemlich langgestreckte und breite
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Anhdhe getrennt, welche in ihr nur dichten Kalk mit einigen Mergeln
und Sandsteinen sammt einem michtigen Alluvium beobachten liBt.
In einem niedrigen ostlichen Punkt beiBlatsch iiberschreitet man diese
um in das Mokra-Thal zu gelangen. Dieselben Felsarten stehen in
diesem Thale, dessen Wasser bei dem Kloster des Sveti-Naun
im See sich ergiefit und scheinbar nur von SO. kémmt. (Vergleiche
Hahn's Karte.)

Das Kloster steht auf dichtem Flotzkalk, aus welchem sehr
reiche Quellen fliefen. Der Serpentin bildet darin einen Stock zwi-
schen dem Kloster und seiner NO. liegenden Meierei. Von da an bis
Ochri besteht der Boden so wie die wenigenim See sich erstreckenden
Vorgebirge nur aus demselben grauen und rithlichen Dachsteinkalk
mit einigen schwirzlichen schiefrigen Mergeln. Der Berg Galeschitza
besteht aus demselben Kalkstein, weleher sich an dem krystallini-
schen Schiefer des Resna oder Prespa-Thales anschlielt. Dieselbe
Felsart bidet den kleinen Hiigel, worauf die Festung von Ochri ruht,
so wie auch den kleinen Riicken, welchen mau eine Stunde westlich
von Ochri auf dem Wege nach Struga beriihrt.

Ehe man Struga erreicht, passirt man das alte Bett des
Sateska-Baches auf einer steiernen Briicke; denn dieser Bach
anstatt gerade in den See zu fliefen, miindet jetzt nérdlich von
Struga in den schwarzen Drin. Bei Struga tand ich wieder denselben
Kalkstein wie bei Ochri, welcher den ganzen etwas kahlen Berg-
riicken daneben nach Westen, so wie wahrscheinlich gegen das
Plateau der Domusovo-Polie bildet. Nach Kukus oder Kiiksesdi im
oberen Skumi-Tha! kam ich niebt herunter.

Durch die Reise des seligen Consul v. Hahn wissen wir, daf}
der schwarze Drin oft betrichtliche Stretken durch hohen Flitz-
kalkstein zuriicklegt. Das linke Ufer ist meistens immer steiler als das
rechte. Siidlich von seiner Miindung in den weissen Drin flieldt er wie
die untere Luma zwischen den hohen steilen Felsmauern des westli-
chen Theiles des Jalesch, welche ungefihr bis Bizai und Kolesjani
(slavisch Kolaschin) dauern. Dieses Defilé heildt Ure-Dialit oder
Teufelsbriicke, was den Kartographen Anlalb gegeben hat, dasselbe eine
Briicke und einen Weg dieses Namen aufzuzeichnen. Von der Miindung
des Lurja oder zwischen Puscheritza und Valeschesa stehen éstlich
Felsenhiigel lings dem Flusse, in dem sich westlich eine lange Ebene
bis zu der Kette von Lurja ausdehnt. Die Mola-Lurese oder das
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Lurja-Thal ist in ihrem untern Laufe nureine Seiten- und schieftrans-
versale Spalte aus Dachsteinkalk, wie die Rinne der Luma. Im Gegen-
theile siidlich von Slatina springen die westlichen kahlen Mal-i-ci
(schwarze Berge) bis zum linken Drin-Ufer im Osten vor, und eine
nur hie und da durch niedrige Gebirgsausliufer unterbrochene Ebene
dehnt sich dber die Stadt Diwra auf dem rechten Ufer aus. Nur bei
Seltze durchbricht der Flufl eine Kalkwand, wo der Weg von Osten
nach dem Westufer his Velleschju iibergeht und ein Thurm steht.
(Siehe v. Hahn akad. Denkschrift 1867 Hist. ki. B. 15, S. 82, 83,
89 und 90.)

Diese interessanten Thatsachen zeigen deutlich, dafl der
schwarze Drin meistens die Grenzen des westlichen Dachsteinkalks
und des dstlichen alten Schiefergebirges befolgt, und nur hie und da
Engpiisse in den Localititen entstehen, wo das Kalkgebirge auf das
ostliche Ufer dbertritt. Da haben wir wieder ein merkwiirdiges
Beispicl, dafy ein Flub von einer Rinne zwischen zwei Gebilden ab-
weicht, um sich durch die eine oder die andere durchzuarbeiten, wie
wir es an unserer Donan wohl kennen. Die Ursache dieser potamo-
graphischen Eigenthiimlichkeit ist aber keineswegs allein in der
wiisserigen Erosionskraft eines Flusses zu suchen, weil gerade solche
Abweichungen von den natiirlichsten Wassercanilen fast immerinden
héirtesten und schwierigsten auszuhdhlenden Felsarten liegen. Die
Theorie der durch Gewalt (Erdbeben u. dgl) gebildeten Spalten
geniigt allein, um dieses allgemeine Naturphinomen zu erkliren. Wenn
Erosionen damit besonders im Spiele wiiren, warum hitte sich diese
Kraft nicht eher auf den nahestehenden weichen Felsarten versucht?

Auf der andern Seite bekommen wir durch diese Beschreibung
die MuthmalBung, dall selbst im mittleren schwarzen Drin-Thale,
besonders zwischen dem Lias, der Dolomitkette des Korab und der
Dachsteinkalkkette des Mal-i-ci, Flstzbildungen neben dem krystal-
linischen Schiefer auftreten. Als Beweise dafiir haben wir den von
mir gesehenen Gyps von lzaichitza, eine Stunde siidlich von Divra,
dann die Thermal-Schwefelquellen in Bajntsehe bei der Stadt Divra.
Dieselben erinnern an jene, welche unterhalb der Dachsteinkalkmauer
von Croja auch herausflieBeun.

Wenn man von Struga durch Kritschovo geht, so kommt
man in das Thal der Sateska-Rieka, welches von kleinen Bergen
mit oft glinzendem Thonschiefer umgeben ist. Die Richtung dieser
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letzteren ist von NW. nach SO. und sie tragen alle Merkmale
einer dltern, wenigstens paldozoischen Formalion. Die Hauptquelle
der Sateska ist bei Oritska und ihre Quellen liegen in einem ziemlich
wenig hohem, offenem Gebirge. Die Thiler sind breit und theilweise
angebaut und von ihnen aus gesehen iiberragt aber immer iber alles
das hohe langgezogene Kalkgebirge auf der westlichen Seite des
sehwarzen Drin.

Wenn man mehrere dieser Quellen iiberschritten hat, mufl man
in NNO.-Richtung einen kleinen Kalkbergriicken iberschreiten, um
in das Thal von Slivova zu gelangen. Der Turianskaberg NNO. und
nérdlich besteht aus Thon-Schiefer mit Quarzit, Kiesel-Schiefer und
etwas halb krystallinischem Kalkstein. Die Richtung der Lager ist noch
immer dieselbe von NO. nach SW. Die Brsanska-Rieka fiihrt durch
Thiller aus derselben paleozoischen Formation bestehend in den
Velika-Rieka-Thal zu Kritschovo (Kritschava).

Ostlich von diesem Marktflecken bestehen die nackten Berge
aus kérnigem Kalk, welche das Wasser des Velika in jener groBen
Biegung nach 0. und NO. zwingen, um endlich im Poretscher-District
das grofe Thal der unfern Uskub miindenden Treska zu bilden.
Diese ganze Gau gehirt zum paleozoischem Gebiete, welches
westlich von Vardar vom Tetovo - District an bis iiber den untern
Karasu oder Tzerna-Rieka (vom Bitoglia-Becken) anhilt und auf diese
Weise den Karschiak, dann den Goleschnitza bei Uskub, den Karad-
jitza, die Babuna-Planina (westlich und siidwestlich von Kjopriili oder
Velese), endlich den Koziak oder die Gebirge lingst der nirdlichen
Seite des Ractzflusses bildet. Auf den siidlichen so wie den nérdlichen
Grenzen stoft das Paleozoische mit den krystallinischen Schiefern
jingster Zeit zusammen; aber dstlich von Vardar liegt die tertidre
und alluviale Ebene von Mustapha-Ovasi zwischen der Bregalnitza
und Gomela-Voda. Westlich wiiren die Grenzen des Dachsteinkalks
Jingst dem schwarzen Drin.

Das Paleozoische umfasst ganz bestimmt das grofe Radika-Thal
sammt seinen Seitenketten, namentlich die stliche, die Berge Kartschia
und Basitsch, eine SSW.-Verlingerung der Berge westlich vom obern
Vardar-Thal und die westliche der Galischnik, Doschat, Korab, welche
nur eine parallele SSW.-Verlingerung des eigentlichen Schar (die
Berge Babaschanitza, Krivoschja, Kobilitza und Liubeten). Wie der
Kobilitza eine Kalk-Pyramide ist, so steht es mit dem dolomitischen
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Kegel des Korab. Im Gegentheil der Baritsch und seine siidwestliche
Verlingerung, welche ich sah, waren nur hohe, langausgestreckte
Riicken ohne Héorner oder Nadel, wie man sie oft im Paleozoischen
kennt.

Nérdlich von Kritschovo iiberschreitet man den weiflichen oder
rothlichen Kalkstein, welcher mit Thonschiefer abwechselt. Dann er-
hebt sich zwischen dem Bach von Zajas und den Quellen der Poda-
lischka-Rieka, ein hoher breiter Buckel, dessen Namen ich nicht
erfahren habe und welcher auch nur aus kérnigem paleozoischen Kalk
besteht und in einer Hiille von Thonschiefer liegt. Diese Felsart lauft
siidlich so wie nérdlich des Berges von NO. nach SW. mit einer
Neigung nach NO.

Zwischen Podalischka-Han oder Karaul und Tzervinova ver-
folgt man den Thonschiefer, welcher schon oft chloritisch wird und
Lager von kirnigen Kalk enthalt. Zwischen Tzervinova und Glogovik
sieht man dieselben Gesteine und der Boden ist durch die Verwitte-
rung der etwas talkigen Felsarten weildlich gefirbt.

Von Glogovik {iber Kostovo u.s. w. nach Kalkandel ist
das breite Thal des Vardar mit Alluvium gefiillt. Die Gebirgs-
trimmer des Schar sind an seiner siidlichen Seite durch eine Anzahl
von Gebirgsbiche abgelagert worden und das Wasser des Vardar
lauft zwangweise an der siidlichen Seite des Thales lingst einem
niedrigen Riicken, welcher das obere Vardar-Thal von demjenigen
des Vlainitza trennt. Letzteres besteht auch nur aus kérnigem
Kalk, abwechselnd mit Talkschiefer und talkigem Kalkschiefer und
diese Felsarten werden nur siidlich durch Travertin und Alluvium
an den Abhiingen etwas bedeckt.

Durchschnitte des Schar gewannichimJahre 1836 und be-
sonders im Jahre 1838 aufmeinen Reisen von Kalkandel nach Prisren.
Man steigt lingst dem Bache, welcher die Stadt durchflielit, auf dem
ostlichen Ufer geht es nach dem Bergdorfe Veschal und auf dem
westlichen nach Veitza; brauner, theilweise eisenhiltiger Chlorit-
Schiefer mit Quarzit, quarzreicher Schiefer und kirnigem Kalklager
sind die Felsarten dieses tiefen Tobel, in dessen unteren Theil ein
solcherart gebildeter Felsen eine Art Insel bildet. Die Schiefer zer-
setzen sich in gelbe, graue oder blaugriinliche weiche Massen. [hr
Streichen ist constant N-S.



58 Boué

Eine grofle Masse von dichten und halbkrystallinisch-kérnigem
Kalkstein bildet den Platz, wo diese Wasser sich zertheilt, indem
eine Quelle von NO. nach Veschal fiihrt und die andere lingere
von NW. nach Veitza und so weiter. Um Veschal herrscht der
Talk-Schiefer, welcher etwas hoher Quarznieren und auch Feldspath-
krystalle annimmt, und zum talkigen Gneif} iibergeht.

Der Kegel von Kobilitza ist aber darin nur ein kurzes Lager
oder eine grofe Linse von dichtem und feinkirnigem grauen oder
weilllichen Kalk, welcher hie und da Quarz-Blétter enthlt. (Siehe
Viquesnel Bd. 5, S. 98.)

Uberschreitet man den Schar bei Veitza, so bemerkt man den-
selben allmihligen Ubergang des Schiefers im talkigen Gneif, welcher
den Pal} so wie den Grat des Gebirges bildet. Aber zwei Stunden
unter dem PaBe stofit man wieder auf eine Kalkmasse, welche nur
eine Verlingerung derjenigen des Kobilitza ist. Auch michtige Blocke
von dem Gneill liegen zerstreut im Norden des groBen Absturtzes
dieses Berges.

Weiter unten steht eine schiefrige Formation an, in welcher
ein grofles Thal als gstlicher Zuflufy der Maritza von Prisren aus-
gehdhlt ist.

Ich michte fast glauben, dafl zwischen dem Schar und dem
Dachsteinkalk der siidlichen Anhohe hinter der Stadt Prisren ein
jiingeres Gebilde als der Talk- und GneiBlschiefer liegt, aber wegen
der michtigen Alluvial-Hiille sah ich zu wenig davon, um es be-
stimmt versichern zu konnen. Wahrscheinlich werden es solche
rothliche und graue Schiefer sein, wie wir sie schon westlich von
Prisren in dem groflen Canale der Verbnitza heschrieben haben.

Der gerade Weg von Prisren nach Pristina geht in Ansicht
der steilen Dachstein-Kalkfelsen des Schar iber Sua-Rieka und
durch das Tzernolieva-Thal. Man ist hald aus der siidlichen
Abtheilung des tertiiren Beckens der Metoja, denn vor Sua-Rieka
(alb. Sukrajeka) erreicht man den niedrigen tertidren Hiigel,
welcher diese Trennung siidlich der Topluscha, ein Zuflu} der weiflen
Drin, verursacht.

Das kleine Plateau besteht aus tertiiren Sandstein, indem

Alluvium den Boden sowohl von da nachPrisren als in dem Sua-Rieka-
Thal bedeckt.
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Beim Aufsteigen zum Riicken Doulie beobachtet man am Hiigel
grauen und rothen Schiefer-Thon mit dichtem grauen Kalkstein. Die
Richtung ist von NNO. nach SSO. mit einer Neigung nach NW.
Ein Serpentingang erstreckt sich durch diese Felsarten von Norden
nach Siiden und hat neben sich eine quarzige Breccie. Am Passe
Doulie wechselt ein kalkiger Schiefer mit glimmerigem grauen Sand-
stein. Thre Neigung ist gegen Osten. Weiter im Thale scheinen
diese Felsarten sehr wenig geneigt; dann kommt Thonschiefer ab-
wechselnd mit Schieferkalk und Serpentin enthaltend. Die Richtung
dieser ist von NO. nach SW.

Bei der Miihle ist wieder ein Serpentingang in nord-siidlicher
Richtung und daneben ein grauer oder violeter dichter Kalkstein,
welcher theilweise mandelartig ist und mit rothem und graunem Thon-
Schiefer gemengt ist. In den Pyrenien sah ich im Paleozoischen oft
solche Gesteine.

Geht man das Thal der Tzernolieva-Rieka weiter herunter,
so stoBt man auf Glimmerschiefer mit kérnigem Kalk und daneben
steht Serpentin mit verhirtetem Schiefer an, welcher in dicken
Blittern abgetheilt erscheint.

Der weitere Glimmerschiefer enthilt Nieren und kleine Ginge
von Quarz und lduft N. 2° W. nach S. 2° 0. oder selbst von NW.
bis SO. mit einer Neigung pach NO. Endlich kommt man aus
diesem niedrigen bewaldeten Hiigel in das grofie Alluvial-Becken
der Sitnitza.

Diesen Durchschnitt kann man nur verstehen, wenn man weif},
dalb 1) diese von N. nach S. sich erstreckende Ebene westlich durch
eine Reihe Hiigeln von Glimmer und Palkschiefer begrenzt und von dem
Alluvial-Thal der Drenitza auf solche Art getrennt ist; 2) dal westlich
von der Drenitza quarzige Conglomerate sich zeigen, welche wohl zu
den Werfener Schiefer gehiren kdnnen. Zwischen diesen Gruppen
von Gebilden liegt das Paleozoische des Tzernolieva-Thales, welches
vielleicht auch den isolirten Berg Goliesech zusammensetzt, wenn
er nicht zum Flotz-Quarz-Conglomerat gehort.

Vor Pristina wird das offene Thialchen, worin die Stadt liegt,
westlich durch einen tertiiren niedrigen Hiigel begleitet und von der
ganzen Ebene der Sitnitza getrennt. Man bemerkt gelbe, graue und
griinliche kalkige Thone mit Lagern vou thonigem Kalk, welche Quarz



60 Boué.

oder Rollsteine fithren; darunter liegt ein Conglomerat von Quarz-
und Kalk-Fragmente und am untersten ein kalkiger Thon. Das Ganze
trégt den Charakter einer Siilwasser-Bildung.

Die niedrigen Gebirge bei Pristina oder auf der dstlichen Seite
seines Thales bestehen aus Thon-, Kalk- und Kieselschiefer sammt
Serpentin. Thr Abhang erhebt sich sehr allmiihlig gegen Osten.




Mineralogisch-geoguostisches Detail iiber einige meiner Reiserouten etc. 61

Dritter Beitrag.

Uber Ober-Moesien und das dstliche Macedonien.

Wenn man sich von Pristina gegen SO. wendet, so iiber-
schreitet man Anhéhen, welche — wie die in der Niihe jener Stadt —
aus reinen und talkigen Thonschiefern bestehen. Diese Felsarten
haben eine bestimmte Schichtung von Norden nach Siiden, wie die
auf der westlichen Seite der Ebene von Sinitza.

Als untergeordnete seltene Lager bemerkt man darin eine méch-
-tige Masse von grauem, dichten Kalkstein mit Kalkspathadern.
Zwischen Pristina und dem Gratschanitza-Thal erheben sich mehrere
Riicken von eisenhaltigen Thonschiefern, welche Eisenoxyd und
Hydrat, so wie auch rothe Thonschiefer enthalten. Die Stratifi-
cation ist immer von N. nach S. mit einer starken Neigung nach SO.
Grofle Haufen von Schlacken deuten in jener Nachbarsehaft auf alte
Eisen-Hochdfen.

Weiter bemerkt man wieder in einem Thale einen dichten Kalk-
stein, welcher scheinbar von NW. nach SO. liuft und nach NO. ge-
neigt ist und daneben Thonschiefer, welche N. 2° W. bis S. 2° 0.
laufen mit einer Neigung nach NO. Noch weiter begegnet man Lager
grober Conglomerate, welche an gewisse Grauwacken erinnern und
dessen Lager von N, nach S. laufen. Etwas weiter kommt ein Lager
von dichtem Kalkstein und eine Kalk-Breccie derselben Art. Dann
siecht man einen dichten oder halb krystallinischen Kalk mit glim-
merigem Dachschiefer und Serpentin sammt Breccien-Kalk.

Endlich bemerkt man im Glimmerschiefer einen grofien Serpen-
tingang mit groben opalartigen Hornstein. Die Richtung des Ganges
ist von N. nach S. Man steigt dann aus dem geschlingelten Gratscha-
nitzathal auf einem niedrigen Gebirge von Gneifs und Granit, welche
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eine sehr wilde Gegend am Fulle der ziemlich steilen Anhohe bildet,
worauf man von unten die alte serbische Veste und Stadt von Nove-
Brdo sieht. Dieses Terrain ist mit Gestriipp bedeckt und war wohl
einmal bewohnt.

You diesem kleinen Plateau geht es hinunter in ein Thal, wo
nur glimmeriger Sandstein herrscht, welcher mit der Molasse zu ver-
wechseln ist; miglich, dal} dieses ein abseits gelegener Theil des
tertiaren Beckens von Ghilan ist.

Bald nachher kommt man wieder zu dem dltern Gesteine,
namentlich zum Kieselschiefer, Quarzit, Kalkstein und dann zum
Talkschiefer mit Quarznieren und einem Lager von grauem kor-
nigen Kalke, welche einen kleinen Riicken bilden, wo die Schiefer
NW.—S80. laufen und durch einen Serpentingang durchschnitten
werden.

Zwischen diesem Punkte und dem kleinem Becken von Ghilan
ist wieder ein kleiner Riicken, welcher aus Talkschiefer mit einer
Neigung nach S.-0. so wie aus Serpentin besteht. Neben letzterem
sind ein korniger Kalkstein und ein Quarzit, welche letztere Felsart
einen kahlen, langlichen Felsen bildet.

Das alluviale Ghilan-Becken hat einen schwarzen Boden
wie ein Torfmorast und lift einen braunen Thon sehen. Um ihm
herrscht Siilwasser und kalkige Thone, welche durch Alluvial-Con-
glomerate und Kalksteinblocke bedeckt sind.

Zwischen Ghilan und Ropotov, einem Quellen-Thal der bul-
garischen Morava, begegnet man sehr blitterigen Thonschiefer auf
dem obersten Theil des kleinen Riicken und dann grauen halbkrystal-
linischen Kalkstein im Heruntergehen. Die Hiigel ngrdlich von Ro-
potov bestehen aus tertiirem Thone oder Tegel.

Von da reiset man durch kleine Pisse bis nach Kontschiul
und Lutschani, dessen Thilchen durch Gneil und verwitterten
Granit gebildet werden. Der Gneil liauft von NW.—SO0. und neigt
sich nach NO. Kleine Hiigel von denselben Felsarten begleiten den
Reisenden bis iiber Katogosch, und vor Katun itbersteigt man ein in
dem Wege stehenden kleinen Gneil3-Granitriicken oder Vorsprung
des Gebirges, welcher mit Alluvium jener krystallinischen Feisarten
bedeckt ist.

Hinter Vranja stehen nur diese Gesteine an, und der Grund des
Thales der Morava ist mit glimmerigem Sand gefiilit, welcher



Mineralogisch-geognostisches Detail iiber einige meiner Reiserouten ete. 63

griftentheils von der Verwitterung des Granites herstammt. Alle
niedrigen Berge siidlich und siidwestlich von Vranja bestehen aus
krystallinischen Schiefern, welche nur die Verlingerung der mace-
donischen Karadagh-Kette (nordlich von Uskub) bilden. Dieses
Gebilde erstreckt sich auch auf die Grenze Macedoniens im Morava-
Thale iiber das Vrtska-Rieka-Thal nach Klisura und seine Gebirge,
dann gegen Siiden nach den Egridere- und Bistritza Thilern, so wie
in die Dovenitza-Planina. Dazwischen erscheinen im siidlichen
Theile des Morava-Thales einige schone Ablagerungen von Trachyt
sammt trachytischen und Bimssteinconglomeraten, welche bei Toplatz
eben so gute Bausteine als bei Strazin in Macedonien liefert. Da
selbst ist eine hydrothion Thermal-Quelle.

In dem Gebirge zwischen der Morava und dem Klisurska-Thale,
eine der oberen Quellen der Gomela-Yoda und Sukava, bemerkte ich
Talkschiefer mit Magneteisenoctaeder, so wie schone Beispiele von
michtigen Gingen von granitischen Porphyren mit Hornblende und
Glimmer. Hie und da sah ich auch diese Schiefer im talkigen Gneif3
wie im Schar iibergehen.

In dem Gomela-Thale, iiber dessen wahren geologischen
Bau von Hr. Prof. Hochstetter bald berichten wird, werde ich mir
erlauben auf die (wie mir scheint) Werfener Schichten, aufmerksam
zu machen, welche ich oberhalb Selenigrad zwischen Trn und
Philipovitza sowie westlich vom letztern Dorfe beobachtete, und aufdie
weiteren, wahrscheinlich jingeren Flotzkalksteine, welche durch son-
derbar geformte Felsen mit Hohlen westlich von Trn, kleine Eng-
pisse bilden. Die Kalklager schienen mir von SSO. nach NNW. mit
einer Neigung nach O. zu laufen. Herr Professor Hochstetter
wird uns auch das Alter des dichten grauen und weiflen Kalksteins
sowie des Dolomits melden, welche um Philipovitza kleine pyramidal-
formige Berge zusammensetzen, indem etwas weiter Molasse und Augit-
porphyr sammt @dhnlichen Breccien vorkommen. Neben dieser erup-
tiven Felsart sah ich gegen SW. unter 45° geneigte Sandsteine.

Der niedrige Riicken von dem Grlska-Rieka-Thale ist mit einer
tiefen Schwarzerde bedeckt, welche von der Witterung des Porphyr
herstammt. Unter diesem treten einige gegen Siiden geneigte
glimmerige Sandsteinlager auf, welche mit grauem dichten Kalkstein
abwechseln. Der Grund des Thales von Grlo ist auch schwarz und
das ganze ist von Molasse und Augitporphyr umgeben. Da mul} lange
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Zeit ein See gewesen sein, welche sich in's Philipovitza - Thal
erstreckt.

Yon Nisch nach Trn. (Siehe Tafel IIL)

Die Ebene von Nisch lings der Nischava und Morava bis zu
Kurvihan ist alluvial und mit Gersllen bedeckt. Die Hiigel siidlich
von Nisch bestehen aus wagerechten Schichten von tertiirem Sande
und Sandsteinen.

Der Hiigel der alten Ruine Kurvingrad ist ein Glimmer-
schieferkegel, dessen Schichten N.—S. laufen, mit einer starken
Neigung nach W. Aus dieser Felsart bestehen die langgezogene
Kette der Baditschka-Gora, welche sich von da bis zum Aus-
gange des Vlasina-Thales erstreckt, indem dasselbe Gestein sich
S0. von Nisech bis zum hohen Flitzkalkgebirge der Suva-Planina
ausdehnt. An dem Fulle der Raditschka-Gora gewahrt man
1/, Stunde von Kurvihan Molasse, iiberlagert durch einen weilllichen
kieseligen Kalkstein, welcher Hornstein enthilt.

Das Thal der Toplitza bis iber Prekoplie, so wie das
Thal der bulgarischen Morava bis iiber Leskovatz ist alluvial, im
Thalgrunde aber seitwiirts bemerkt man Molasse, Thone und Sande
der oberen tertiiren Periode. So z. B. wird ein kleiner Hiigel von
Glimmerschiefer davon bei Brianovtze N. von Leskovatz bedeckt
und dstlich von dieser Stadt erheben sich dhnliche tertiire Hiigel.
Uberhaupt scheint das Tertiire in den Thalern der Toplitza, Pusta,
Jablanitza, Medvedja und Viternika ziemlich weit hinauf zu gehen
indem das ganze iibrige hiigelige und gebirgige Terrain zwischen
der bulgarischen Morava, der Toplitza und dem tertidren so wie
alluvialen Lepenatz-Sinitza-Lab-Becken aus Glimmer- und Talk-
schiefer besteht. Gegen Westen kommen dann in diesem Schiefer
einige dichte und halbkornige Kalke vor, so dall man glauben
kinnte, die jingeren Theile dieser krystallinischen Gebilde lagern
westlich.

Bei Leskovatz hat man schéne Durchschnitte des Thal-Allu-
viums namentlich von Glimmersand, quarzigen Rollsteinen und
Thone.

Geht man von Leskovatz iiber die Morava und die Schi-
rena-Planina nach Trn, so tritt man ins breite Vlasina-Thal,
wo bis Konapnitza ein kleiner Kegel von Glimmerschiefer aus dem
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Alluvium sich erhebt. Die Richtung der Schichten ist N.—S. und die
Neigung nach Westen.

Bei Argovtze ist: ein Steinbruch auf einem Conglomerate von
Glimmerschiefer-Fragmenten, woraus man Miiblsteine meifSelt.

Von Vlasiditza aus, am linken Ufer der Vlasina iibersteigt man
drei Hiigel von Bimssteinconglomerat von weiller mnd graubrauner
Farbe. Dieses ausgeworfene und theilweise angeschwemmte Produect
eines wahrscheinlich siidlichen Eruptionspunktes lehnt sich an den
nordlichen aus Glimmerschiefer bestehenden Bergen, welche zur
Kruschevitza-Planina gehiren. Dasselbe Gestein sieht man in
den siidlich gelegenen Kuppen, aber zwischen beiden dieser Berge
liegt noch eine Ablagerung von Trachyt- und Bimsstein- Conglo-
merat.

Nach der Erreichung des groBen Baches Obulagnitza,
welcher von Norden fliefft, sieht man nichts anderes als Glimmer-
schiefer im Krivilska-Thale bis iiber dem einschichtigen Wirthshause
Krivilskihan.

Von da verliBt man das Wasser, welches von Osten und Siid-
osten kommt und steigt lings der dstlichen Seite durch einen Zuflull
der Krivilska-Rieka nach dem Weiler Gare, um endlich das Plateau
der Schirena - Planina zu erreichen. Der Glimmer - Schiefer
enthillt hie und da Thonschiefer -Lager, sonst sieht man keine
andere Gebirgsart, aus diesem bestehen auch das Gebirge westlich
der Shiroka-Planina, dann die hohere Snegpolie siidlich
von letzterer.

Das kleine Dérfechen Jabukovi liegt am nérdlichen Rande eines
tiefen Tobel, welcher die Schirena-Planina siidlich von dem Tzerna-
Travaberg scheidet, indem das Wasser davon sich mit einigen
anderen Quellen am nordostlichen FuBe des Snegpolie vereiniget und
im Baclhe von Gare herunter lduft.

Wenn man den istlichen niedrigen Theil der Tzerna-TravaPlanina
iiberschreitet, hemerkt man wirkliche sandsteinartige Schichten so-
wie Conglomerate aus grauen und schwarzen Kieselschiefer - Frag-
menten. Letztere Felsart wechselt weiter mit quarzigen Sandsteinen
und grauen Kalk-Breccien, kurz, man ist schon da in einem paleo-
zoischen Terrain, wenn nicht schon in Werfener Schichten. Im siid-
lichen Theile dieser Gruppen-Gebirge erheben sich aber Trachyt-
Kuppen in-der Mitte von #hunlichem weillen Trachyt- und Bimstein-

(Boué.) 5
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Conglomerate. Endlich wenn man im Thale der Gomela-VYoda nach
Selenigrad heruntersteigt, geht man iiber Abwechslungen von grauen
und violeten Thonschiefer und sandsteinartigen Schichten. Die Rich-
tung der Schichten ist von N. nach S. Am Abhange des Berges be-
merkt man in jenen Schiefern vier graue Porphyrgiinge, welche viel-
leicht zu den Trachyten gehéren; sie laufen von NW. nach S0O. Da-
neben ist der sandige oder glimmerige Schiefer roth oder grau und
von einem groben Quarz - Conglomerate begleitet, welcher ganz an
die Felsarten Nord-Albaniens und Bosniens im Horizonte der Werfener
Schichten erinnert. Hinter Selenigrad erheben sich grofe Felsen
aus grauen dichten Kalksteinen, welche mit den vorerwihnten
Gesteinen in Verbindung stehen und dessen Lager von NO. nach
SW. laufen mit einer Neigung nach O. Zahlreiche Sienit-Blocke
scheinen das Vorhandensein dieser Felsart in der Nachharschaft zu
verkiinden.

Von Grlo iber Pirot nach Nisch. (Siehe Tafel III).

Geht man von Grlo nach Pirot und Nisch, so dreht man
sich dstlich und durchschreitet einen tiefen Einschnitt in der Mo-
lasse, wo die Grlskarieka fliet, nachdem sie aus ihrem Quellen-
Gebiete im Kraschava- oder Krasuva-Thal herausgetreten ist. Nach
einer Viertelstunde wendet man sich wieder nordlich, um auf die
kleine siidliche Anhéhe zu kommen, welche die Wasserscheide
daselbst zwischen den Quellen des Strymon und der Nischava
bildet.

Neben den Molasse - Anhohen erheben sich gegen Westen
Dolerit - Kuppel, welche sich von NNW. nach SSO. erstrecken.
Dann fiihrt ein kleines Thal in den von der Novoselska - Rieka und
zu dem Dorfe Niemele.

Man iberschreitet auf diesem Wege 4 Stunden von Grlo aus
zwei dichte Kalkstein-Piisse, wo diese Flotzlelsart aus der Molasse
(oder einem Sandsteine ?) herausreicht. Dann wird das gegen NNO.
gehende Thal enger und die Physiognomie des Terrains dndert sich,
weil Dolerit - Eruptionen da statt fanden, einzelne kleine Kegel bil-
deten und zu einem rothlichen Boden Anlafl gaben. Weiter erreicht
man das Nevljanska-Rieka-Thal, welches von N. nach S. liuft und
auch Eruptions - Gebirgsarten aufzuweisen hat. Man durchschreitet
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einen kleinen Engpafl, welcher durch fantastische Kalkfelsen, unge-
fahr wie westlich von Trn, gebildet wird und das Trugbild einer alten
SchloBruine gewihrt.

Dann wird das Thal breiter, und es stellt sich daselbst ein iso-
lirter bulgarischer Han ein, dessen Dorf in den Anhghen versteckt
bleiht.

Dieser Theil des Thales lauft N.—S., aber weiter macht es
eine Biegung von O. nach W, wihrend 25’ Weges. Dann kommt eine
Thalbifurcation, das eine Thal geht von SW. nacl: NO. und das andere
von SO. nach NW. und das Wasser des létztern bringt Rollsteine
von Kalkstein und Trappfels herunter. Dann sahen wir schéne Durch-
schnitte von Schiefer, Sandstein und Augit-Porphyre.

Nach einer Viertelstunde dreht sich das Thal wieder von S.
nach N. und fiinf Minuten spiter von SW. nach NO. Zwei Biiche
kommen als Zufliisse von Siiden. Nach einer halben Stunde lauft das
Hauptthal wieder N.—S8S, und weiter von SSO. nach NNW. Daun hat
man erstlich die Lukanitschka-Rieka erreicht, welche durch
alle diese Wisser gebildet wird. Auf diesem Theil des Weges lassen
die ziemlich bewaldeten kleinen Berge nichts anderes als dichte Kalk-
steine und sandige Schiefer (wahrscheinlich aus der Flitzzeit) wahe-
nehmen.

Endlich kommt man an einen Platz, wo &stlich ein breites Thal
einen Einschnitt in das kleine Gebirge macht und man sieht in
einer Entfernung von einer halben Stunde die Ortschaft Tzari-
brod. Mein Hanwirth schitzte in gerader Linie die Entfernung von
Tzaribrod zu seinem Wirthshaus auf zwei Stunden. Mir sagte man,
dafl die Lukanitschka - Rieka daselbst die Tzariritza empfingt,
welche von ONO. nach WSW. lauft. Die Seiten-Berge werden immer
niedriger und bestehen aus Schieler mit petrefactenreichen Flots-
Kalksteinen,

Drei und eine Viertelstunde von dem isolirten Han ist der
Geliski-Han und von da nach der Sukava sind noch eine Stunrde,
der dritte Han und ein Bach von Westen.

Zwei Stunden vor Pirot oder Scharkoe passirt man die Su-
kava auf einer hilzernen Briicke. Dieses grofe Wasser stromt aus
einer Spalte des ziemlich hohen und bewaldeten Gebirges. Letzteres
bildet Abstiirze und besteht aus dichten Flotz-Kalkstein und Augit-
Porphyren.

5
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Die Sukava lauft von W. nach O. an der siidlichen Grenze einer
Ebene, welehe die Form eines linglichen Vierecks von 11/, Stunde
Breite und 11/, Stunde Liinge hat, Scharkoe am dstlichen Ende wird
durch die Bokludscha-Rieka durchflossen, welehes Wasser nicht das
der Sukava ist (so steht es deutlich in meinem Reise-JournaI').

Soweit habe ich mein Reise-Journal genau copirt, weil das letzte
Stiick meiner beschriebenen Potamographie auf den meisten Karten
anders aufgetragen ist. So lilit man die Lutschanitschka bei Tzari-
hrod in die Nischava miinden. Ich glaubte, daB} sie in die Sukava
endigt.

Oberst Scheda lif5t die Sukava in die Nischava in Pirot
selbst miinden und vergifst die Bokludscha des Herrn Kanitz, aber
seine Miindung der Novoselska-Rieka in die Sukava ist ein Irrthum.
Auf der andern Seite liflt Kiepert die Lukanitschka wohl in die
Sukava flielen, aber er 14t letztere zwischen Tzaribrod und Pirot
miinden und eine Luschnitza hat er anstatt der Bokludseha. Die Auf-
nahme des Eisenbahn-Bauers Director Pressel wird den Ausschlag
in dieser Controverse bald geben. Hitte ich einen Irrthum begangen,
so wire es nur vielleicht der, dald ich die Lutschanitschka in die Su-
kava und nicht in die Nitschava bei Tzaribrod habe miinden lassen.

Der Postweg von Pirot nach Mustapha-Pascha-Palanka geht
westlich von der aus Flétzkalkstein (wahrscheinlich Dachsteinkalk)
hestehenden Belava-Planina. Herr Kanitz folgte diesem Weg;
ich aber allein mit einem Serben nahm den lateralen Reitweg dstlich
jenes kleinen Gebirges. Wir gingen ein kleines Thal hinauf, welches
8/,Stunden von Pirot mit einem Riicken von Dolerit und doleritischem
Tuff endigte, der kleine Bach ist da nicht mehr als ein epger Tobel.
Nachdem wir diesen mit Weinbergen bedeckten Riicken von unge-
fahe 400 Fuld passirt hatten, stiegen wir in ein langes ziemlich
breites Thal hinab, welches im Westen durch ein mit Tannen bewal-
detes continuirtes Flitz-Kalk - Gebirge begrenzt wird und viele ab-
schiissige Felsen-Partien zeigte, indem auf der dstlichen Seite nur
ein viel niedriger und ziemlich kahler Riicken das Thal von demje-
nigen der Nischava trennte.

Nach einer Stunde waren wir unten im Thale und iibersehritten
einen Bach, welcher von SW. aus dem Gehirge kommt und sich bald
mit der Temschtitza vereinigt. Letztere kommt aus der Belava-
Planina, unfern vom Kloster oder von Stanitsche herunter und flieft
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in die Nisechava, dessen breites Thal ich von der hélzernen Briicke
iiber der ziemlich bedeutenden Temschtitza und nur eine Viertel-
stunde von meinem Standpuukte aus durch eine Thaléffnung der
ostlichen Hiigeln recht deutlich sah.

~ Letztere stellen sich auch als Kalkhiigel dar, und ehe ich zum
Wirthshaus von Tzerno-Kliskihan kam, ging ich liings einem Kalk-
und Dolerittuff-Hiigel. Bei dem Wirthshaus gibt der Kalkstein Anlaf} zu
kleine sonderbar geformte Felsen, welche auch das nérdliche Ende
des ostlichen Riicken hilden.

Der Grund des immer breiter werdenden Thales ist Alluvium,
aber seitwiirts stehen immer Flotzkalksteine an; 8/, Stunden von dem
Wirthshause verengt sich das Thal einen Augenblick, und man sieht
Giinge von doleritischem Tuf im Jurassischen (sic) Kalkstein. Dann
tritt man in eine grofle angebaute dreieckige Ebene, durch welche sich
der Bach von Ak-Palanka oder Mustapha-Pascha-Palanka,
die Mokra-Rieka in die Nischava ergiefit. Man sieht wieder das hreite
Thal jenes Flusses, sein Wasser aber nicht. Ak-Palanka ist am Fufle
der Flotzkalk-Berge.

Eine Stunde nach dieser Stadt dreht sich das Thal von Siiden
nach Norden und dann t/, Stunde spiter von SO. nach NW. Da stand
im Jahre 1836 das Schuplikamen - Han ungefiihr vier Stunden von
dem Tzernokliski. Seine Umgebung bilden Flitz-Hiéhlen-Kalksteine
des Trias.

Eine halbe Stunde weiter iberschritt ich die Tzervena-
Rieka, dann, nachdem wir drei Hans zuriickgelassen hatten, wateten
wir durch die Topolnitza-Rieka. Alle diese Wiisser laufen im
Trias riothlichem Kalk- und Sandstein, ungefihr von W, nach O. in
die Nischava.

Dann kamen wir bald zu einem Flétzkalk - Riicken, welcher zur
Suva-Planina gehirt und einen seiner Unterstuffen bildet. In diesem
Kalkstein ist der gerade Weg ausgehdhlt, welcher mit ziemlich we-
niger Neigung zum obersten Theil des Passesfiihrt, indem nordlich ein
geschlingelter Bergpfad zu einem Wirthshause am Fulle des Berges
geschwinder heruntertihrt und geognostisch sehr interessant wird. Es
stellen sich némlich dort die rothen Sandsteine der Trias mit seinen,
gewdhulichen diehten Kalksteinlagern ein, welehe unter Kuppen von
2000 Fuld Hohe desDachsteinkalkes der Suva-Planina schieflend
das Alter der ebeu erwihnten Kalkarten hestimmen. Die mittlere
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Flstzformation wiirde auf diese Art im nordostlichen Ober-Moesien
ohne Zwischenformationen das krystallinische Talk- und Glimmer-
Schiefer-Gebirge bedecken.

Von da liegt das Dorf Banja noch t/, Stunde weit entfernt, und
siidlich desselben erheben sich die untersten Felsen - Partien des
Suva-Planina.

Das Thermal-Wasser ohne Schwefelgeruch und mit Kohlenséiure
daselbst kommt héchst wahrscheinlich unter dem Flitzkalksteine aus
dem Trias hervor. Es flieft in solcher Menge aus der Erde, daf} es
sogleich eine Miihle dreht, auch ist in der Niihe ein grofer alter Ab-
satz von Kalktuff.

Eine Viertelstunde von Banja iiberschreitet man die Kutinska-
Rieka auf einer Briicke und bis Nisch bleibt man in Alluvium.

Yon Salonik nach Sephia.

Von Salonik nach Sophia iiber Seres liegt der Weg im Allu-
vium bis iiber Langosa, von wo aus man ndrdlich schon quarzige
Berge der alten krystallinischen Formation hemerkt.

Gumentseche ist in einer Hinterbucht des Thales von Langosa,
welches einst ein See oder Morast bedeckte, wie die schwarze Erde
es iiberall anzeigt. Ein Beispiel dieser Art haben wir selbst im untern
Merkeusteiner-Thal bei Gainfahrn. Nach Gumentsche iiberschreitet
man kleine Hiigel von Gneil und verwitterten Granit; im Likovan-
Thale fanden wir Gnei. Diese Hiigel verbinden die grofle Masse von
krystallinischen Schiefer-Gebirgen des Central- und éstlichen Mace-
doniens mit denjenigen der Chalcis, wo nur das Vorgebirg Kassandra
und die Kiiste nérdlich bis zum Berg Kortiasch hinter Salonik ter-
tide ist.

Die fruchthare Ebene von Seres ist theilweise morastig und
auf der Ostlichen Seite erhebt sich iiber Seres der Menikion und
mehr SO. der spitzige Dolomit des Pilav-Tepe oderKouschnitza
NNO. von Orphano oderUrfan. Der erste ein plumper und steiler Berg,
durch seine Form dem Mitchikeli bei Janina &hnlich, besteht theil-
weise aus kornigem Kalke, welcher zum krystallinischen Schiefer-Ge-
biete gehart (siehe Viquesnel Bd. 2, S. 378).

Viquesnel folgte von Seres die dstliche Seite der grofen
Ebene des untern Strymon oder von Seres und Drama, darum kann
ich nur Gber die westliche berichten.



Mineralogisch-geognostisches Detail iiber einige meiner Reiserouten etc. 71

Von Bahala oder Schaftscha bis Skala schreitet man iber
tiefes, fruchtbares und thoniges Alluvium. Die Ebene war gewill
einst unter einem SiiBwasser-See, dessen Reste der Tachynos - See
ist. Bei Spatovo wird Salpeter aus der schwarzen moorigen Erde ge-
wonnen.

Skala liegt am Fufle eines ziemlich grofien und hohen Travertin-
Hiigels, dann schreitet man in das 8/, Stunden lange und enge Gneil’-
Defilé, wo der Strymon 6stlich oft nurPlatz fiir die Chaussee 1aBt. Dann
kommt man in das Tertidr und Alluvial-Becken von Melnik und von
Petrovitsch oder des untern Strumnitza - Thal. In der Mitte erheben
sich kleine Hiigel von Molasse oder Conglomerat. Man iiberschreitet
kleine aus tertiarem Sand und Sandstein bestehende Anhéhen, um zum
Marecostino-Han am Strymon zu gelangen.

Eine Stunde weiter liegt Libonevo in einer von Molasse um-
gebenen Niederung. Nach 3 s/, Stunden entlang dem westlichen Ful®
des tertiiren mit vielen krystallinischen Alluvial - Material bedeckten
Hiigels, wird der Weg durch eine Alluvial-Anhdhe von beildunfig 200
Full Héhe gesperrt. Dieses sehr verworrene Alluviam besteht nur aus
den Fragmenten der krystallinischen schiefrigen und massiven Fels-
arten des Rhodop. Ein Glacialist wiirde gewi} darin eine Terminal-
Moridne anerkennen, und witrde dann damit die weiter siidlich zer-
streuten Blocke in Verbindung bringen wollen. Wenn dieses Alluvium
ein FluB- oder Bach-Alluvium wére, so bleibt es rithselhaft, warum
es nur auf einer Seite des Wassers in solcher Hihe angehauft wurde.
Man miifite daselbst seine Zuflucht zu grofen Terrassen-Zertorungen
nehmen. Gehire dieses Alluvium zum Strymon, so wiirde man seine
Erhaltung nicht recht verstehen, da nordlich ein kleines Thilchen
und siidlich ein ziemlich breites Thal liegt. Dariiber gestiegen fliebt
im niichsten engen Thale von O. nach W. das Tschenarlidere
Wasser, nach welchem man wieder an einen GneiB-Engpal des
Strymon kommt, und diesen nur verliBt um in NO. Richtung zum
Kreschna-Wirthshaus durch lange geschlingelte Wege anzukom-
men. Gneild herrscht iberall und der Strymon flieBt westlich von dem
ansehnlichen hohen Kreschna-Berg in einer engen tiefen Spalte.

Der Gipfel des Berges zeigte sich als eine grofie theilweise aus
Granit bestehende Kuppe, und dieses Gestein bildet noch mehrere
niedere Kegel zwischen diesem Berg und der Spitze des hohen Perin-
dagh, welcher auch aus Gneild und Granit besteht.
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Von da aus bis nach Sirbin bemerkte ich in jenen holen
wellenférmig bewaldeten Gegenden nichts als Gneif3, welcher siidlich
oberhalb Sirbin kleine Ginge von Schrift-Granit mit Granaten und
zwei Lager von kornigem Kalk enthilt. Das Sirbiner-Thal wird theil-
weise durch Molasse-Hiigel eingenommen, das iibrige ist mit Allu-
vium bedeckt. Von diesem Thale nach Djumaa lduft der Weg lings
dem Strymon, wihrend 3 Stunden in einem Eng-Pafl, welcher
scheinbar durch tertiire Hiigel gebildet und mit Alluvium und
Blocken bedeckt ist; oder selbst nur allein durch solches Alluvium
umgeben ist, aber wahrscheinlich liegt unterhalb der Gneifl als
wahre Ursache der Verengung. Das Djumaa-Becken ist auch
alluvial und tertidr. In Djumaa ist auch eine schwefelige Thermal-
Quelle.

Nach Djumaa mufl man Alluvial-Hiigel Gberschreiten, urn zum
Rilobach-Thale zu kommen, und dieses wird durch eine dhnliche
Anhohe vom Koschatinska-Han-Thal getrennt.

Von da geht man nach Dubnitza durch das ziemlich breite Thal
des Djerman, aber 1 Stunde von der Strafle stehen Weinberge auf
tertiirem Tegel. Dubnitza liegt am Fule von Alluvial-Hiigeln, welche
wahrscheinlich Sienit sowie westlich tertiire Lager in ihrem Innern
beherbergen.

Von Dubnitza folgte ich zwei Wege, um Radomir zu erreichen:
der erste ging NW. und N. {iber Golemo-Selo, Malo-Selo, Mlamolovo
und Pobovdel. Von da an wurde der friihere Alluvial-Boden durch
unfruchtbare Kalk - Hiigel ersetzt. Aber der Hiigel, den man iiber-
schreiten mufite, um zum Becken von Radomir zu gelangen, bestand
aus Molasse, in welchem ich drei Lignit-Lager entdeckte. Doch
ist dieser Riicken nichts anderes, als eine ostliche Verlingerung
des Flotz-Kalkes und Saundsteinberges vom Koniavo nordlich von
Kostendil.

Von Jedno iiber Verba bis Radomir sah ich nichts als ein tiefes,
thoniges, schwarzes Alluvium, in welchem der obere Strymon sich sein
Bett gegraben hat.

Geht man von Dubnitza nach Radomir iiber Jakovo, so
passirt man dstlich einen kleinen Engpafl von theilweise verwittertem
Sienit. Der Weg erhebt sich dann gegen N. iiber sienitisches Alluvium,
und braune Erde, welche von dem Sienit herriihrt. Man bemerkt auch
kleine Partien von SiiBwasser-Kalk und Sienit- Fragmente in einem
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kalkigen Cement. Dann wird ein kleiner niedriger Riicken passirt, wo
man kirnigen, theilweise dolomitischen und porbsen Kalk, so wie
glimmerigen rothen Sandstein bemerkt. Die Schichten laufen von
W. nach O. mit einer Neigung nach Siiden unter 45°.

Einmal in der Radomir- oder oberen Strymon-Ebene
angelangt, so bemerkt man dieselbe Trias-Formation zwischen Rako-
vatz und Prevalenitza, niimlich dichten kleinkornigem Kalkstein mit
einer Neigung nach Norden, dann Siiflwasser-Kalk mit Planorben
und Kalk-Conglomerate, welche dichten und Breccien-Flitzkalk iiber-
lagern, indem diese mit rothe Sandsteine abwechseln.

In meinem Reise - Journal lese ich, daB diese mit den am
FuBe des Koniavo Berges gefundenen Rollsteinen Abnlichkeit haben.
Bei Radomir ist auch Silwasser-Kalk und eine sehr reiche Quelle
oOstlich. Der hohe Vitosch bleibt bei beiden Excursionen immer
dstlich in Sicht.

Geht man von Radomir nach Bresnik, so trifft man bald
wieder den Flotz-Kalkstein und den glimmerigen rothen Sandstein. Dann
trennt sich vor Batanovtza, 1 Stunde von Radomir, die directe Straflle von
jeuner Stadt nach Sophia von der nach Bresnik, diese erste folgte wahr-
scheinlich Herr Professor Hochstetter. 21/, Stunden von Radomir
sah ich eine graue, kalkige Molasse bei einer Miihle. Dann kommt das
Wasser von Bresnik. Vor dem Dorfe sieht man Augit-Porphyr und
sein Aggregat, als einen vom N. nach S. laufenden Gang in einem
verhiirtetem Sandsteine.

Yon diesem Dorfe steigt eine schiefe Ebene bis zu dem Riicken,
wovon man in das Sophia-Becken heruntergeht. Da hemerkt man
nichts anderes als Augit-Porphyr, welcher manchmal sehr eisenhiltig.
dann weiter zerfressen oder durch Verwitterung braun, roth oder
weilllich geférbt erscheint. An Ort und Stelle glaubte ich darin einen
von Kohlenstoffgas herrihrenden chemischen Procefl annehmen zu
miissen, das Regenwasser hat wahrscheinlich jenes Gas geliefert. In
der Mitte jener Porphyre fand ich knolligen Siillwasser-Kalk.

Bei dem Heruntergehen von diesem Riicken nach Sophia be-
merkte ich wieder sandige Schiefer und Flétz-Kalksteine und bei
Klisura rvothen, eisenhaltigen, dichten Kalkstein. Dann passirt man
eine untere Terrasse von verwittertem Augit-Porphyr.

Von da schien es mir wahrscheinlich, dal} der Augit - Porphyr
einen bedeutenden Platz (oder Plateau) gegen Norden einnimmt und
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von Flotz - Kalk begleitet wird; wahrscheinlich ist er im Krusava-
Becken vorhanden.

Wenn wir nun die geognostischen Eigenheiten Macedoniens, der
Chalcis, Thessaliens, Ober-Moesiens und Albaniens mit dem krystallini-
schenRhodopus zusammenfassen, so werden wir gewahr, da} 1. west-
lich von Vardar ein grofies paleozoisches Gebilde zwischen den iltern
krystallinischen Schiefern des Rhodopus und seiner westlichen Aus-
ldufer im dstlichen Macedonien von einer Seite und einem etwas jiin-
gerven krystallinischen theilweise talkreichen Schiefergebilde inne
liegt. Kurz das Gneifdgranit-Gebirge geht in Macedonien in Glimmer-
und Talkschiefer iiber, und diese in Formationen, welche gewif3
paleozoisch sind. Fast die ganze Reihe der Flstzgebilde liegt nur aufl
der Grenze von Macedonien und Albanien, eder besonders in letzterem
Lande selbst.

2. Ein etwas dhnliches Verhiltnil in verkehrter Richtung von
Westen nach Osten stellt sich ein, wenn man das éstliche Thessa-
lien mit der Chalcis vereinigt. Westlich liegen nur die Flotz- und
tertidren Gebilde.

3. In Ober-Moesien und Nord-Albanien bemerkt man fast nur
die Abtheilung des Glimmer- und Talkschiefers und ein westliches
kleines paleozoisches altes Gebiet; aber dazu kommen von beiden
Seiten Flotzformationen, wie Werfener Schiefer, Trias, Dachstein-
kalk und noch jiingere Flotzkalkgebilde bis zur Kreide.

4. In Macedonien bestehen zwischen dem westlichen und st~
lichen krystallinischen Gebirge grolle Ebene und Thiler, welche
Tertidir- so wie Silwasserbildungen enthalten und hie und da auch
trachytische Bildungen zeigen, welche man in Rhodop, in Thracien
und Macedonien, dem siidwestlichen Bosnien, und selbst in Central-
Serbien wieder findet, welche aber in Albanien und Bulgarien ginz-
lich fehlen. Die #ltesten erzfihrenden Trachyte sind nur in Central-
Macedonien (Karatova) und Serbien. Hingegen aber zeichnet sich
die ganze westliche Tiirkei durch ihre Serpentineruptionen besonders
aus. Im ostlichen Ober-Moesien und 6stlichen Thracien breiteten
sich grofle Augitporphyreruptionen aus; die Sienite aber sind
besonders im Vitoschberg bei Sophia, im Centrum der Tiirkei zu
Hause.

5. Die tertidren Bildungen des mehr oder weniger geschiossenen
Beckens jener Linder sind groltentheils Siiwassergebilde; nur
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einige, besonders diejenigen Albaniens, der thracischen Maritza,
so wie die maritimen Becken der zwei Morava und des Vardar
u. s. w, sind marine Seebecken gewesen. Die grofiten Becken
sind das wallachisch-bulgarische, das thracische und die Ovtsche-
Polie oder Mustapha-Ovasi in Macedonien SO. von Uskub, Dieser
letztere sieht noch ganz wie ein grofler Krater aus und empfing
an seinen nirdlichen, &stlichen und siidwestlichen Réndern die
grélern trachytischen Eruptionen und Afterproducte. Hingegen
zeigt das Sinitza-Lepenatzer ovale tertiire Becken nur Trachyte an
seiner 4ullersten nordlichen Spitze. Die groBten SiiBwasserbecken
sind das des Indge-Karasu oder Bistritza im SW. Macedoniens, so
wie das Thessaliens in jiingeren geologischen Zeiten.
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Bousé.

Vierter Beitrag.

Uber Bulgarien.

Von Sophia nach Etropol iberschreitet man in einer
schiefen Weise gegen SO. die Alluvial-Ebene, welche der Isker von
SW. nach NO. durchfliept. Das Alluvium besteht meistens aus Sand
und Gerillen aus den krystallinischen Schiefern. Eine Stunde von
Uselia reiset man in dem offenen breiten Thale von Malina,
welches von W. nach O. lduft und wieder maglichst Triasglieder,
namentlich grauve und grauwackenartige Sandsteine und Schiefer
mit einer Richtung von WSW. nach ONO. und einen dichten
fast lithographischen Kalkstein zeigt, welcher von O. nach W. liuft.
Kleine Kalkhigel von 100—300 Fuld Hohe liegen westlich und
héhere bis 1000 Full ostlich. Nordlich von Taukkeui kommt
man am Fulle eines bewaldeten Berges, und bei Taschkisi (Tasch-
keschen Kieperts) bemerkt man einen quarzigen Flitzsandstein,
woraus man Miihlsteine schneidet; die Richtung der Schichten ist von
NW. nach S80. mit einer Neigung nach W. Man iiberschreitet
daselbst einen kleinen Riicken oder Pafd von 400 Fuf iiber die Ebene,
welcher ganz aus diesem Sandstein besteht.

Eine Stunde von Taschkisi ist man in Strigl und 1/, Stunde
weiter in Komartzi-Dolni. Das Thal daselbst ist sehr breit und
angebauet. Nordlich von Komartzi ist die Golubetza-Planina.

Nordlich von Strigl verfolgt man einen Bach, um welchen rother
Sandstein ansteht. Dieser Bach hat zwei Zufliisse, und so gelangt
man am Fulle des Etropol-Balkan, wo Glimmerschiefer ansteht,
dessen Schichtenrichtung N.—8. ist und der von schwarzen und
rothen Thonschiefern gefolgt wird. Ihre Neigung ist gegen O. oder
W. Dann sieht man wieder Sandstein und Sienitblicke. Weiter steht
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wieder der Thonschiefer an, welcher N.—S. oder NNO.—SSW.
liuft und bald einem sehr harten Sandstein Platz macht. Man ist
dann fast auf der Wasserscheide oder dem Passe, wo die Thon-
schiefer NW.—S80. zu streichen scheinen.

In dem Heruntergehen von mehr als zwei Stunden nach Etro-
pol ist der Abhang steiler. Unter ihm sieht man Sienit und eine
miichtige Masse von dichtem und dunkelschwarzgrauem Kalkstein,
welche alle beide von Westen sich hieher erstrecken. Das Thal der
Sua-Rieka lduft erstlich von Westen nach Osten, dann vereinigt es
sich mit einem Gebirgsthale, welches von SO.—NW. liuft und von
diesem Punkte — ein Kalksteindefilé (Klisura) — an, heilbt das Wasser
Mali-Isker und dreht sich von Siiden nach Norden, indem es eine
grofbe Spalte in dem Gebirge benutzt, um nach Etropol zu gelangen.
Ehe man Etropol erreicht bemerkt man noch groben Sandstein und
einen grauwackenidhnlichen Schiefer. Auf diese Weise besteht die
dstliche Verlingerung des iiberschrittenen Passes zwischen Strigl und
Etropol aus zwei bewaldeten Gebirgsviicken, mit einem Liéngethal
dazwischen, in welchem seit meiner Reise die Tiirken die musel-
minnische tscherkessische Ortschaft von Orchanie gegriindet haben,

Zu Etropol flieBt im kleinen Isker ein Bach von Osten und ein
anderer von Westen, dieser letztere flieBt im Thale, welchem man
folgt, wenn man auf dem kiirzesten Wege Sophia von da er-
reichen will. Nordlich von Etropol — auf der nérdlichen Seite des
kleinen Isker — erstreckt sich von W. nach 0. und spiiter von SW.
nach NO. ein miiliger Riicken (500 FuBl) von Wiener Eocen-Sand-
stein, in welechem das Wasser sich einen ziemlich maueriihnlichen
Canal von ungefibr zwei Stunden Linge gegraben hat. Von der
siidlichen Seite fliefen in den Flule die folgenden drei Biche:
namentlich ein Bach dessen Namen ich nicht weil, die Lepen
oder Lepenitza und die Brusinenska-Rieka. Diese Wisser
haben sich auch #hnliche Canille im Wiener Sandstein ausgehdihlt,
und die sehr schiefrige Textur der Sandsteine so wie der sandigen
Kalksteine begiinstigten ihre Benutzung als Dachschiefer, was zu
ziemlich vielen Werkstiitten am Uler dieser Biiche Anlal} gab. Diese
Schieferformation hat eine Richtung von WSW. nach ONO. mit
einer schwachen Neigung nach W. An der Brusinenska-Rieka,
welehe von SO. nach NW. liuft, sind die Schichten etwas wellen-
formig. Kiepert begannden Irrthum die Brosinenska-Riekain meinem
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Mali-Isker unrecht miinden zu lassen, indem doch seine Lepenitza gerade
denPlatz dieses ersten Wassers einnimmt, weil die Lepenitza der mehyr
westlich namenlos von ihm angedeutete Bach wire. Auf der andern
Seite will Léjéan den Namen Mali-Isker (grammatikalischer Mala-
Iskra) fiir das Wasser bei Vikrar in denjenigen von Glojanska
umindern. Wenn er Recht hiitte, was miglich ist, so bekiime walr-
scheinlich mein Mali-Isker von SSO. einen Zuflufs mit jenem neuen
Namen und wiirde ihn auf den weiteren Laufe des Isker {ibertragen,
wie es in jenen slavischen Liindern oft geschieht. Fiir einen solchen
Zuflul} wire die offene Gegend in jener Richtung giinstig, und man
wiirde selbst den ehen erwiihnten kartographischen [rrtham Kiepert's
auf reellen potamographischen Stand zuriickfihren.

Weiter tritt man bald in das breite Alluvial-Thal des Mali-Isker
vor Vikrar. Bei Vikrar tritt der kleine FluB in ein kleines etwas
bewaldetes Gebirge von SO. nach NW., und spiter von 0.—W.
durchbricht es, und schéne Durchschnitte des Neocomien stellen sich
ein. Wie Herr Bergrath Foetterle bei Jablanitza (Verh. d. k. geol.
Reichsanst. 1869, S. 194) diese Formation beschrieb und wie ich
selbst den Durchschnitt von Jablanitza sah, so stellt sich der Durch-
schnitt nordlich von Vikrar, denn die Anhdhe hinter der Stadt ist
nur die Fortsetzung derjenigen bei Jablanitza. Esist selbst sehr wahr-
scheinlich, dal dieses Gebilde sich Gber Vratza und Berkovatz westlich
erstreckt, indem dstlich es den Vid zwischen Glaschan und Tetova
(Teteven Kieperts) und die Osma zwischen Lovtscha und Trojan iiber-
schreitet, um wieder zwischen Serbleglu oder Asabelli und Kolibola
— nordlich von Gabrova— (Turquie d'Europe Bd. 1, S. 246) und von da
iiber Drenova und llena bis am Balkan zu gelangen. Im kleinen oder
ostlichen Balkan bemerkte ich sie auch siidlich von der Loputschka-
Rieka, und die Verlingerung dieser Formation ist im Lingethale von
Kozakodere, weil alle Gebilde die Richtung des Balkan unter einem
schiefen Winkel nach Siiden schneiden. Nérdlich liegen die Orbi-
toliten-Kalksteine bei Lovtscha (Lovatz) und Turnov (Turnova)u.s. w.,
so wie auch die Kreidekalke bei Isvor bis nach Schumia u. s. w.

Fir das Detail der Durchschnitte in Bulgarien und besonders
durch den Balkan lese man in meiner Turquie d'Europe Bd. 1,
S. 240—253 und Sitzbr. 1864 1. Abth. B. 49, S. 310. Nur gebe
ich jetst die Maglichkeit zu, dal im groffen Balkan von Islivne oder
Islinnie iltere Gebilde selbst als Trias vorhanden sein mogen.
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Das stark bewaldete Gebirge wire aufberdem noch zu durchforschen.
Bei Vetschera und von da nach Baschkoe kommen ganz &hnliche
fucoidenfiihrende Felsarten als im Wiener Eocen vor, indem man
nordlich von Baschkoe in die untere Kreide- oder griinen Sand
wieder tritt. (Dito S. 248.) Ich glaube noch jetzt, dal viel Wiener
eocener Sandstein im Kamtschik-Thale liegt und weit herauf sich
an den beiden Quellen dieses Flusses aushreitet.

Ist bei Lapuschna oder Lapuschka im Balkan Neocomien so wie jin-
gerer Flotzkalk in der Kette nérdlich von Koimli. so rechne ich jetztalle
meine sogenannten Kreidesandsteine in den Akali- und Deli-Kamtschik-
Thilern so wie die von Boghazdere zum Wiener Eocen, mit welchem
sie die grofite petrographische Ahnlichkeit haben. Nummulitenkatk
kommt auflerdem bei Varna, so wie im dstlichen Thracien vor. (Siehe
Viquesnel Thracien und Hochstetter's Beschreibung.)

Endlich glaube ich Herrn Bergrath Foetterle's Muth-
maflungen iiber das migliche Vorhandensein der ganzen alpinischen
Flotzfolge in dem bulgarischen Balkan mit folgenden Bemerkungen
beantworten zu konnen. Das Gerippe des Balkans oder seinen
Urstock von Glimmer ‘und Talkschiefer kann man nur mit den
Central-Alpen vergleichen, wenn man diesen Theil des Balkans in
Verbindung mit dem von ihm spéter durch Gewalt getrennten Rhodo-
pus bringt. (Siehe Hochstetter’s Abh. geogr. Mitth. 1870, S. 289.)
Im letzteren erkennt man namentlich den Gneifd und granitischen
Gneis der Tauern und Tirols. Wie in den Alpen, so finden wir im
Balkan eine laterale Schiefer- Kalkzone mit Eisenerzen, welche zum
ilteren Paleozoischen gehdren. Auf der siidlichen Seite des Rhodo-
pus ist aber dieser Theil im &dgischen Meer versunken. Sonst stellt
der Central-Balkan im hochsten Theile nur plateauartige krystalli-
nische Schieferflichen dar, wie sie Herr L éj éan beschrieb (Bull. Soe.
Geogr. P. 1870), indem mehr ostlich dieses Altere nur felsen-
freie grasgriine Kuppen bis zum Demirkapu-Pal (NNW. von
[slimnie) bildet. Iech sah diese deutlich eben sowohl von Vikrar als
von Selvi aus. Siidlich aber sind Vorgebirge so wie selbst eine
parallellaufende niedrigere Nebenkette namentlich der Karadscha-
Dagh (3—3500 Ful}) von Kezanlik bis Kalofer und iiber den Giobsa,
die Sredna-Gora (5000 Fuf}) bis éstlich von Slatitza.

Durch Herrn Léjéan haben wir endlich das Detail der doppel-
ten Quellen der Osma und des Vid bekommen. Das kleine Becken
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von [chtiman wird durch einen sehr kleinen Bach bewissert, welcher
nordwestlich entspringt, so daf} zwischen Vakarel und Novihan eine
Wasserscheide zwischen jenem Wasser und einem siidwestlichen
Zufiul des Sophia-Isker besteht. Ichtiman ist weit entfernt eine
Quelle des Vid zu enthalten, eine hochst enge, tiefe und felsige
Bergschlucht, siidistlich von [chtiman tiihrt das Wasser des Ichtiman-
Dere beim Kloster St. Nicolas in die Topolitza oder Topolska. (Siehe
Hochstetter's Abh. S. 292))

Der Vid flieBt im Gegentheil vom nordlichen Abhange des
Balkan in NNO. Richtung von Slatitza, indem auf der entgegen-
gesetzten Bergseite Wisser ebensowohl in die Maritza bei Satubei
(ostlich von Philippopolis) als nidlich von Slatitza in dense!ben
Flufle westlich von Tartarbazardschik laufen.

Im ersten Falle hilden sie den Giobsa (t. Giob oder Géksu) und
im zweiten die Topolitza oder Topolska. Herr Léjéan hat den
ersten Fluf von Klisura an bis unterhal Sopot und Karlova verfolgt,
nennt ihn aber beiKlisura Strjema. Auf russische Angaben gestiitzt
fiilhrte Kiepert dieses Wasser mittelst einer angeblichen Klisurska
nirdlich durch den Balkan und gab dieserzwei Quellen auf der nrdlichen
Seite seiner Striglska-Planina in einem siidlichen Thale parallel mit
demjenigen der Sua-Rieka am nirdlichen Fulle meines Etropol-Balkan.
Herr Léjéan bemerkt, dal diese Klisurska-Rieka nicht existire, wie
es aber mit ithren vermeintlichen Quellen steht, bleibt unentschieden,
da solche Gebirgs-Nebenthiler wohl vorhanden sein kinnten,

Das Wasser desSlatitza-Becken hiitte nach Kiepert wenigstens
sicben Quellen und die meisten wiiren in seiner Striglska-Planina.
Die Umgegend von dem Hauptdistrictort Slatitza (T. Isladi) auf dem
Kurudere wire sehr offen und angebauet was dem plastischen Bilde
gaunz entspricht, welehes diese Gegend ostlich aus Komartzi gesehen
mir gewihrte. Letzteres Dorf wire am nordwestlichen Ende des
Slatitza-Becken. Als zu diesem bevilkerten bulgarischen Distriet
gehorig zihlte man mir folgende 17 Déorfer auf, welche auch theil-
weise auf Kiepert's Karte stehen namentlich Strigl, Dolni und
Gorni-Komartzi, Mirkovo, Bunovo, Smolsko, Karmarkeui, Luschana,
Duschantzi, Perdop, Klisekeni, Schelopetsch, Karliovo, Kilanelare,
Vesch, Novaschane und Pravetz.

Die Wisser des Slatitza-Becken bilden wie gesagt die To-
polska oder Topolitza, welche bei Tzarevo das Wasser des
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Thales siidostlich von dem trajanischen Thore bei [chtiman empféngt
und spiter noch durch den groBen Bach von Kalojerevo sich ver-
grofert. (Siehe Kiepert's letate Karte der europdischen Tiir-
kei 1870.)

Dieses ganze Bewisserungssystem liegt fast nur im. krystal-
linischen Schiefergebilde: ausgenommen ist nur die Triasbildung,
welche vom Malina-Thale nach Tachkeschen, Komartzi und hichst
wahtscheinlich nach Slatitza sich erstreckt. Auf dem nérdlichen
Abhange des Schiefergebirges kommt aber eine ziemlich michtige
dunkle Kalkbildung mit sehr geneigten Lagern und grauwackenihn-
lichen Sandsteinen vor. Diese letztere trigt eher die Charakteristik
einer eisenhiltigen paleozoischen als einer Flitzformation. Die ost-
liche Fortsetzung von Orchanie angegen die Quellen des Vid und Osma
kennen wir nicht, aber ich miehte jetat fast glauben, dafy die Lalb-
krystallinischen dunkeln Kalkmassen nérdlich unterhalb des Tchipka-
Balkan-Passes und siidlich ganz nahe bei jenem Bergiibergange eher
dazu als zum Lias gehoren werden. Seine istliche Grenze wire im
Balkan nérdlich von Islimnie. ‘

Zwischen diesem paleozoischen Gebilde und dem durch Berg-
rath Foetterle erkannten Neocomien bei Jablanitza, Vikrar u. s. w.
kommt aber keine Flitzkalk- und Sandsteinkette, wie von beiden
Seiten unserer Alpen, sondern auller jenen vielleicht zur Trias ge-
hérigen rothlichen Sandsteinen siidlich von Gabrova, nur scheinbar
Neocomien und Kreidehiigelreihen mit manchen Tertidr- und Alluvial-
Becken vor. Die stidliche Flotzalpenkette verlingert sich wohl in der
westlichen Tiirkei, aber die nérdliche nimmt stlich von Osterreicn
einen karpathischen Typus an, welcher in der Tirkei nur im dstli-
chen Serbien und im nordwestlichen Bulgarien kaum ungefihr bis
zum Isker reicht. Der Balkan scheint mir schon zum Typus der kau-
kasischen Kalkbildung zu gehéren, wie Herr Dubois de Mont-
peyreux diesen uns gut beschrieb und durch Durchschnitte erliu-
terte (Voyage autour du Caucase 1839—43, ein wichtiges in Wien
nur in der Bibliothek des Kriegsministeriums vorrithiges Werk).

Liegt Komartzi wirklich schon im Becken von der Topolska,
so stiinde wahrscheinlich fiir die Fiihrung der kiirzesten Eisenbahn
von Tatarbazardschik nach Sophia mittelst der Topolska und Malina
kein anderes Hindernild im Wege als der kleine Flitz-Sandstein-
hiigel von 400 Full zwischen Strigl und Tachkesen. Mittelst einem

(Boué.) 6
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Tunnel wiirde der Weg méglichst offen sein und dieser wiirde eine
bevilkerte Gegend beriihren, was lings des Ichtiman-Dere Spalte
und von Ichtiman nach Novihan nicht der Fall wire.' Auflerdem
wiirden dieEisenbahnbauer in dieser hochst engen Spalte eine bedeu-
tende Sprengungsarbeit in harten Schiefer finden.

Auf der anderen Seite wiirden, wie Herr Hochstetter es
bemerkt, in der von Hauslab am siidlichen FuBe des hohen Balkan
vermuthete Furche nur drei ziemlich unbedeutende Liicken vor-
handen sein namentlich unfern Kalofer, am Prochotpal} auf dem Ver-
bindungspunkt der Sredna- Gora-Kette und des Balkan oder zwi-
schen den Giobsa- und Slatitza-Becken und zwischen Strigl und
Tachkisi.
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Fiinfter Beitrag.

Ostliches Serbien.

Von Nisch nach Gurguschevatz, jetzt Knjeschevatz,
geht man iiber die Nischava am Fulle der kleinen Festung, und
schreitet dann gerade S. und SO. — Dolinatevatz, Gorni-Matevatz,
Knes-Selo, Poretsch und Oreovitseh bleiben gegen dem siidlichen
Fule eines kleinen Kalkgebirges in einer Entfernung von 1, 11/,
18/, und 23/, Stunden von Nisch 1).

Nach Durchschreitung des obersten Theiles eines kleinen
Théilchens, hat man nur noch einen kleinen Aufgang um den
niedrigen Kalksteinpal von Grumada zu erreichen, welcher 8—900
Fuld absolute Héhe haben kann. Etwas Alluvialthon bedeckt selbst im
Passe diese Felsart. Unter dem Passe gibt es tertiire Molasse. Alle
im Gesichtskreise stehenden Gebirge sind aus Kalkstein, die Hiigel
aber aus Molasse.

Im Thale des Svrljski-Timok steht hie und da Molasse an;
daselbst angekommen durchschriit ich es und bestieg den kahlen
Kalksteinberg in NO. Dieser Berg bildet eine Art wasserloses Plateau
mit einigen Trichtern oder kleinen Schluchten. Die Felsart, weiflich-
grau oder roth ist petrefactenreich und wahrscheinlich jurassisch.
(Siehe Turquie Bd. 1, S. 203.) Fast ganz oben aber doch gegen den
ostlichen Abhang fand ich Molasse, ging dann wieder in das Timok-
Thal hinunter, durchwatete das Wasser und blieb im Alluvium bis

1) In meiner Turquie d'Europe 1840 Bd. 4, S. 506 wird der Platz dieser Dérfer un-
deutlich, weil ich zu melden vergaD, dal sie zwischen Banja und Nisch nur von
weitem am Fule des Gebirges nordlich von der Nischava und miehl auf diesem
Wege siidlich. von der Nischava zu sehen sind.

6*
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Knjeschevatz, wo der Trogoviski-Timok bald mit dem Svrljski-
Timok sich vereinigt. Eine Tegelart mit Venus u. s. w. bemerkt man
bei der Stadt.

Durch die Hiigelform wurde ich gewahr, daf} die Mollasse sich
noch weit westlich erstreckt, jedoch bei Vratarnitza steigt schon der
Flotzkalkstein des Gebirges von der tiirkischen Grenze zum Timok
herunter. Auf dem Mali-Timok diirfte eocener Wiener Sandstein an-
zutreffen sein, dann bei Gamsigrad steht der Dacit an.

Der Weg von Knjeschevatz nach Banja geht NW. am
NO. Fufle eines langen Molasseriickens, welcher das Wasser des
Svrijski-Timok begleitet. Drei Stunden von Knjeschevatz iiberschritt
ich den ersten Flotzkalkstein-Paf}, welcher ungefihr iiber 2500 Fufl
absolute Hohe haben kann.

Ostlich waren auch nur Kalkgebirge, welche sich nach dem
kleinen Timok hinzogen, im Thale aber bemerkte ich Molasse-Hiigel
und auch Kalksteinspitzen. Nach einem Thale sah ich auf einem
Bergriicken schwarze Erde und Molasse, indem doch die Berge im
NW. aus Kalkstein sind. Man iiberschreitet eine Art von Kalk-
Plateau, um von da westlich in das Shetluk-Thal zu gelangen,
von wo aus ich i{ber einen zweiten niedrigen Kalkriicken in das
obere Thal oder Quellenthale der Moravitza hinabstieg. Dieses
hat seinen ersten Ursprung wahrscheinlich in einer Spalte im
Flotzkalkstein, welche ich jetzt zum Dachsteinkalk rechnen méchte.
Der obere Theil des Moravitza-Thales wurde mit tertiiren Mergeln
ausgefiillt gefunden, welche sich selbst bis nach Shetluk erstrecken.

Ich muthmaBe jetzt, daB der Dachsteinkalk auch den Kalk-
stein umfafit, wo der Eisbrunnen ist. (Siehe Turquie d'Europe Bd. 3,
S. 385) so wie auch die Pyramide der Rtagn und manche der Kalk-
plateaus mehr nordlich. Die Kalklager in Rtagn sind sehr auf-
gerichtet und laufen von WNW.—0S0. Man sieht deutlich, daf sie
den Vereinigungspunkt der tiirkischen und ostserbischen Kalkberge
bilden, denn an jhrem &stlichen Fufle liegt das breite tertidire
Thal der Tzerna-Rieka oder des Mali-Timok.

Das Mineral-Thermalwasser zu Banja ist sehr wenig schwefelig
und fliet unter dem Kalkstein heraus, wie das von Tiirkisch-Banja.
Um Banja ist ein alluvialer Boden.

Auf dem Wege von Banja nach Keupri passirten wir bei
Tergovischte tertiire Thonschichten, welche scheinbar Flotz-
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kalkstein iiberdecken. Das obere Thal der Moravitza war ein kleines
jetzt abgeschlossenes Alluvial- und Tertiéiv- Becken. Bei Vrem-
scha indert sich das Terrain und man findet sich im Trias wie bei
Belgradschik (Siehe Sitzbr. 1864 1 Abth. Bd. 56, S. 58), der Tzer-
vena-Rieka und westlich von Trn, Die dichten Kalksteine und Rauech-
wacken bilden sonderbar geformte Felsen. Das Vrela-Rieka-
Thal wird von éhnlichen Felsarten eingefaBt. Schade war es nur,
dall der Waldwuehs bis iiber Lukova die folgenden Gebirgs-
arten verbarg. Bei Krivi-Vr oder Krivivir fanden wir einen dicht
oolithischen Kalkstein, dhnlich gewissen Felsarten bei Ober-Laibach
in Krain, und nach diesem Dorfe sah ich deutlich den Flitz, rothen
Sandstein und Schiefer wie bei Tzervena und Topolnitza-Rieka
u. 8. w. ein bewaldetes Plateau bilden. Von diesem nach Mutnitschka-
Rieka hinabsteigend, war ich wieder ganz im obern brakischen Ter-
tidr- oder Congerientegel und Sand. (Siehe Turquie Bd. 1, S.288.)
Die umliegenden Berge bleiben dstlich Flotzkalkstein. — Alluvial-
Terrassen begleiten den Reisenden nach Tschupria. Von der
Briicke auf der Morava daselbst nach Jagodin muf® man eine
Stunde vom ersten Orte einen kleinen Bergsporn von Gneil iiber-
steigen. Der iibrige Weg geht im Alluvium lings der Morava. An
seinem siidlichen Ufer, von Ribari bis Stalatch bemerkt man einen
ziemlich michtigen LiB.

Auf dem Wege von Jagodin (auf der Lomnitza) nach Kragu-
jevatz, trifft man wieder auf Gneil, bei Stiple zwei Stunden von
Jagodin. Die krystallinischen Schiefer bestehen meistens aus Glimmer-
schiefer mit kleinen Quarzadern, Quarziten und einigen kérnigen
Kalklagern, wie bei Drenak, und sie bilden eben sowohl die Tem-
nitjkette des Herrn Kiepert oder unsere Gior- (Javor Kiepert's)
Kette als auch die Seite des Kalenitza-Thales. Die Dichtigkeit des
Waldes verhinderte damals alle weiteren geognostischen Beobach-
tungen, bis man nach fiinf Stunden in das Kragujevatzer oder Lepe-
nitzaer Tertidir-Thal hinabgekommen war.

Unser Weg von Jagoedin iiher Svilainitza nach Pojare-
vatz und Golubatz oder nach Belgrad iber Semendria
blieb meistens im Alluviam bis nach Pojarevatz, welches daselbst
michtig auftritt und das Flotzgebirge bedeckt. Die Hohen siidlich
von Popovitsch sind tertiir und bestehen aus Abhwechslungen von
kalkigem Thone, Sand und Sandstein.
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Von Pojarevatz nach Golubatz iiberschreitet man einen
niedrigen tertidren Riicken von 200 Full zwischen der ersten Stadt
und dem Mlava-Thale. Das Tertiire wird daselbst durch vielen
Alluvial-Lehm bedeckt. Dasselbe Verhiltnild laft sich der Mlava
weit hinauf verfolgen, wo endlich zu Schdrelo und Gorniak das
Flotzkalkgebirge pittoreske Felsen-Pisse bildet. Dasselbe tertiire Ge-
bilde mit Lehm bedeckt, begleitet den Reisenden bis nach Golu-
batz an der Donau, wo dann auch der Jurakalk, wie 6stlich von Mol-
dova auftritt und den ersten schinen Engpald oder Felsenpforte der
Donau, Namens Babakai, bildet.

Zwischen Pojarevatz und Semendria herrscht ein mich-
tiges thoniges Alluvium, welches die Morava bis an die Donan be-
gleitet; bei Semendria erheben sich westlich kleine tertiire Hiigel.
Auf dem Wege nach Grotzka iiberschreitet man eine tertiéire An-
hohe und steigt durch Lehm, Molasse und grauen Mergel zur Donau
hinunter. In diesen wagerechten Schichten sah ich kalkige sandige
Lager mit zwei Species von Cardium, mit der in der Donau lebenden
dhnlichen Congeria und Paludinen, kurz die obersten brakischen
Schichten iber dem Wiener Tegel wie bei Kragujevatz. Zwischen
Grotzka und Belgrad liegt ein Bergriicken, welchen die tertidren
oberen Sande, Sand- und Kalksteine des Leithakalkes bilden.

Die Maidanpecker-Gegend ist nur ein Contre-fait von den Erz-
lagerstiitten und Bergwerken im Banat. (Siehe Cotta's Erzlager-
stitte im Banat und in Serbien 1864.)
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Sechster Beitrag.

Viquesnel's geognostisches Reisejournal.

Endlich komme ich auf meine Bemerkungen iiber die petro-
graphisch-geognostischen Detail’'s, welche Viquesnel
uns iiber die Tiirkei in den Jahren 1842 und 1844 gab. (Mém.
Soc. géol. d. Fr. Bd. 5. u. n. F. Bd. 1.) Nachdem ich im Geiste der
neuen Geologie seine Beobachtungen gepriift habe, fand ich seine
zweite Abhandlung iiber Albanien und Macedonien viel mehr im Ein-
klange mit jener als die erstere iiber Serbien, Ober-Moesien, dem
sidlichsten Theile Bosniens und dem nérdlichsten Theile von Alba-
nien. Wenn man immer seinen Nummulitenkalk zum Eocen rechnet,
so wird man gewahr, dafd fast das ganze adriatische Albanien von Scu-
tari bis zur griechischen Grenze grofitentheils ein tertidres Land ist
und dal} in diesem tertiiren Boden das sandige und schiefrige Eocen
oder der Wiener Sandstein iber drei Viertel dieses letzteren ein-
nimmt.

Aus diesem in den Thilern oft mit Alluvium bedeckten, ragen
wenige Kreideberge heraus, wie bei Berat, im Skrapari, im Tomor,
vielleicht in den acroceraunischen Gebirgen so wie im siidlichsten

" Epirus. Nur in den tiefsten Thilern, wie in dem des Vojutza zwischen
Klisura und Tepedelen, kénnen méglich iltere Kalkfitzgebilde zum
Vorschein kommen.

Maglich ist es, dab die Kreideformation einige Berge zwischen
Kailari und Vodena bildet, aber das mauerartige Gebirge, welches
westlich den Mati-Becken begrenzt, mochte ich nicht, wenigstens
nicht ganz dazu nehmen, weil ich glaube, dafd auch jurassische Ge-
bilde, so wie der Neocomien darin vertreten sein werden. Uber die
Kalksteine von und um Kastoria (n. F. Bd. 1, S. 240) hege ich
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dieselbe Vermuthung und michte selbst — nirdlich wenigstens — an
Dachsteinkalk denken, weil Viquesnel selbst von Thonschiefer
und kieseligem Conglomerate spricht (S. 248).

Ich bin ganz seiner Meinung, dall im westlichen und siid-
westlichen Macedonien Gebilde sind, welche fast silurisch zu sein
scheinen. Ich meine die Associationen von Glimmerschiefer und Talk-
schiefer mit kérnigem Kalkstein im Reatz-Thale bei Trojak (S. 238)
im Berge Nidge, zu Vlako-Klisura (S.250) am Ostrovoer See (S. 253)
und am Vladova-Passe (S.225). Mit dieser dlteren Formation verbindet
sich Protogin-Felsen besonders NO. vom Kastoria-See so wie bei Vlako-
Klisura, und die ganze grofle Kette von der Sua-Gora (Gr. Peristeri)
bis iiber die Neretschka-Planina hesteht griBitentheils aus Chlorit,
Talk und Glimmerschiefer; so dald man selbst nach &lterer Ansicht
auf dem Gedanken eines krystallinisch azoischen Gebildes kommen
konnte.

Mit wahrhaft geognostischem Blicke beurtheilt Viquesnel die
méchtige halbkrystallinische Kalkmasse an dem Varisch-Derbent-
Defilé (S. 238), welches in der Mitte von Schiefern und mit Encriniten
u. s. w. eher einer paleozoischen als einer Trias-Formation an-
zugehiren scheint,

Die Classificirung der Flitzgebilde vom Berge Koniavo hei
Kostendil hat er nichtgehirig vorgenommen (8. 220), da selbe mehr
als einen Tag erfordert. Herr Professor Hochstetter wird uns
das Nihere dariiber sagen und auch das Alter des merkwiirdigen
groben Conglomerates (mit krystallinischen Blocken) am westlichen
Eingange des Rilo-Thales (S. 223) besser als Viquesnel und
ich bestimmen. Ein Glacialist wiirde sogleich an eine Terminal-Morine
denken, aber die Schichtung dieser Masse ist dazu zu bestimmt,
und zu regelmifBig. Endlich als ein von mir unberiicksichtigter Beleg
fiir die Anwesenheit des neogenen Tegels in Epirus dient eine von
Viquesnel beschriebene und ahgebildete Melanopsis Lushani
zwischen Koulana und Lus-han (S. 265).

In der ersten Abhandlung Viquesnel's gibt es wohl viele wevth-
volle Thatsachen, aber die jetzige Classificirung dieser letzteren ist
durch einen Nomenelaturfehler sehr erschwert. Viquesn el hatnim-
lich alle Schieferthone Serbiens Thonschiefer genaunt. Esist nicht zu
leugnen, daB es in Serbien solche Dachschiefer gibt, aber behaupten,
kann man, dall der groBte Theil der von Viquesnel als Thon-
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schiefer genannten Felsarten nur Schieferthone sind, welche theil-
weise zum Wiener Saudstein-Eocen oder zum Neocomien gehiren.
Diese alle nun zu sortiren ist mir unméglich.

Ich glaube zum Eocen jetzt den grofiten Theil der Ketle
rechnen zu miissen, welche in der Mitte des Landes von Avala iiber
den Kosmai und Ventschatz sich in der Schumadia nach Kragujevatz
erstreckt. “Der Wiener Sandstein wird in allen grofleren Thilern,
wie am Ufer der Donau bei Belgrad, Semendria und Pojarevaiz,
durch den Miocen und Neogen bedeckt; so findet man mehr oder
weniger vollstindig diese Gebilde dstlich in den Thilern der Morava,
der Raila, des Ivantscha, der Jesenitza, des Lipovtza, des Lepenitza,
der Levatzka und der Kalenska. Westlich kennt man sie im ganzen
Kolubara-Thale so wie in ihren Nebenflissen die Turia, Liig, Ribnitze,
Bania, Ruvatz, Ub, Tumuava, Vukodrag und Dubrava. Ostlich von
der Morava fiillten dieselben Gebilde bedeutende Theile der Fliisse Pek,
Mlava, Resava, Ravaniiza und Tzruitza.

In demi serbischen Morava-Thal, sind diese Gebilde besonders
siidlich der Morava bis iiber Karanovatz und Tschatsehak ausge-
dehnt und gehen im Raschina- und Vratar-Thale bis um Brus und
Botuna hinauf.

Zum Wiener Sandstein oder Eocen zdhle ich weiter das in
der Mitte Serbiens charakteristische Vrbava-Gebirge an den
Quellen der Gruia éstlich von Vratschenitza, die nérdliche Umge-
bung des Berges Schturatz (Bd. 5, S. 46), theilweise das untere
Gruia-Thal, im nordwestlichen Serbien die Gegend um Milischintze
(S. 52), von Rathovatz (S. 61), im Berge Tzer u.s. w.; im sidlichen
Serbien die felsigen Schieferberge westlich von Botuna (S. 64),
die Sandsteine hei Brznik (S. 75), die Bergriicken zwischen den
obern Thilern, der Ljig und der Jesenitza bei Treschuievitza
u. s: w. Aulber den durch Viquesnel gegebenen ilteren Kreide-
localititen, wie bei Dratscha u. s. w. finde ich Gosau-Gebilde bei
Bela-Tzrkva im Bela-Rieka-Thale ~— ein Zufluld des serbisehen Jadar
(S. 53), im Tolisavaschka-Rieka (8. 55) und in noch einigen
Punkten des siidwestlichen Theiles des grofden Kolubard-Beckens.
Wenn das Kosmiker Gebirge (S. 65) nieht Neocomien wiire, so wiirde
es doch zum Jura gehiren.

In der Jagode-Planina bei Krupagn so wie in dem Medvednik
und weiter sidlich glaube ich mit Viquesunel (S. 54 und 115)

6&#
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Triaskalk und Sandsteinbildungen annehmen zu konnen. Ob im
westlichen wie im dstlichen sicher auch Dachstein vorkommt, mdchte
ich wohl glauben. Ganz einig mufl man mit Viquesnel sein, wenn
er Paleozoisches um das Amselfeld oder das Sinitza - Lepenatz-
Becken in Ober-Moesien so wie bei Uskup im nordwestlichen Mace-
donien, in Abwechselungen von Thon-, Talk- und Glimmerschiefer
und Quarzite mit kornigem Kalk .in folgenden Localititen aner-
kennen will, und zwar namentlich: im nordwestlichen Macedonien
im Berge Kartschiaka bei Uskub (S. 98) so wie im Dreska-Thale
(S. 96) etwas westlicher, dann in Ober-Moesien bei Katschanik am
Lepenatz (8. 93) und endlich im Drenitza-Thale zwischen dem
albanesischen tertiiiren Becken der Metojaund demjenigen der Silnitza
oder dem Amselfeld. Uberall lehnen sich solche Gebilde an krystal-
linischen Ketten von Glimmerschiefer oder Gneil’ an.

Im Lepenatzer-Thale macht Viquesnel mit Recht auf die
grole Hohe aufmerksam, in welcher der Neogen-Tegel daselbst
gefunden wird, und welchen er auf 500 Ful} iiber das Tertiér- und
Allavial-Becken zu Uskub schitzt (S. 94). Eudlich habe ich schon
theilweise folgende deutliche Andeutungen Viquesnel’s mir nach
der neuen geologischen Systematik erkldrt, namentlich das Vor-
handensein von Werfener Schiefer 1) so wie von Trias unfern Rojai
im siidlichen Bosnien (8. 105), im Stamilovitza- und Zmilievitza-
Gebirge (S. 106), wie im oberen Raschka-Becken unterhalb dem
Kalkstein-Plateau von Glugovik. Er beschreibt daselbst Kalklager im
rithlichen und graven quarzfiihrenden Thonschiefer mit untergeord-
neten Lagern von quarzigen Conglomeraten, welche er mit denjenigen
bei Tschetschevo und in der Sua-Planinaim Stari-Kolaschin siidlich der
Ibar (S. 83), so wie bei Ipek zusammenfafit (S. 101).

Was ich aber jetzt Viquesnel ganz und gar nicht mehr zu-
geben kann, das ist seine wohl mit grolem Zweifel hingestellte Frage,
ob wirklich die Hippuriten-Kreideformation in die Talkschieferbil-
dung iibergehe (Viquesnel dito S. 109). Ahnliches findet sich auch
in den Beschreibungen des Peloponesus durch Boblaye und be-
sonders Yirlet, welche selbst mauche sehr hypothetische AuBerun-
gen iiber sogenannte metamorphische Schiefer und Flotzkalksteine

1) Les Agglomerats calcaires de Stamilovatz, les caleaires grenus et Schistes luisants
du Zmilevitza, les quarzites, les agglomerates siliceux et les grés du Dubrobuk
(S.°109).
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sich erlaubten. Heutzutage fordert die Geogenie chemisch magliche
Griinde fiir solche Meinungen. Die Zeit vom Dolomisationstraume
und Ahnlichem ist abgelaufen. Was Viquesnel betrifft, so war er in
Unkenntnif iiber den besondern Habitus gewisser Werfener Schiefer,
und ich hatte nur undeutliche Begriffe der Alpen-Geologie. Dieselben
Griinde veranlassen mich auch seine Classificirung der ganzen Pro-
kletia-Gebirge nur in die Kreideformation zu verwerfen, denn dieser
unvergefiche Freund gibt mir durch die Erwihnung des Dachstein-
Megalodons in den untersten Massen jener Kalkgebirge die sicherste
Handhabe, um ihn wiederlegen zu kénnen (B. 5, S. 109).

Jetzt ist es wieder ganz klar, dal der die Trias oft ganz
bedeckender Dachsteinkalk sammt seinen localen Dolomit-Riffen jene
michtige Siid-Kalkkette bildet, welche nérdlich von Kognitza in der
Herzegowina die Grenze zwischen jenem Lande und Bosnien (vom
Berge Tmor bis zum Volojak und Dormitor und dann die zwischen
Montenegro, Nord-Albanien und Siid-Bosnien (vom Voinik bis zum
Kom und Prokletia) bildet. Diese von NNW. nach SSO. laufende
Kette ldasst sich vom aléen Bertiscus oder Prokletia in dem Kiapha-
Mala-Serpentin-Dioritriicken des Dukagine-Landes und in der hohen
Scheidungs-Kalkkette verfolgen, welche das Becken der Fandis von
demjenigen des schwarzen Drin trennt, wie wir es durch Hahn und
besonders durch Herrn Tozer’s Reise nach Orosch (Researches inthe
Highland's of Turkey 1869, 2. Bd., in8) wissen. Weitersiidlich ent-
hillt dieselbe Kette die Quellen des Skumbi und umzingelt den
Ochrida-See. Durchschnitten durch das Spalten-Bett des Devol fillt
seine Verlingerung gerade auf die Pinduskette, wo dann sich dem
Dachsteinkalk die jurassischen Abtheilungen so wie besonders ober-
halb viel Hippuritenkreide zugesellen. Wie letztere austernartige locale
Bildungen andeuten, so scheint mir wirklich die Meinung des Frei-
herrn von Richthofen iber die Bildungsart des Dolomits jener
Kette die richtige zu sein. (Vergl. Sitzber. 1865 Bd. 51, S. 335.)
Diese Massen ihneln ganz und gar durch Chemismus undeutlich ge-
wordenen Korallenriffen. Manchmal bildet diese locale Bildung nur
einen Streif, manchmal mehrere, wie zwischen dem Dormitor und dem
Volojak; im Pindus sind wenigstens diese Dolomitspitzen nicht vor-
handen, dessen Isolirung jetzt die Urstimme der einzelnen Polypen-
bauten wohl mogen darstellen. Die am meisten krystallinischen Theile
haben der Verwitterung mehr widerstanden.
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Als letzle Leseaus Vigquesnel's Abhandlung muldich doch noch
auf die absolute Hihe aufmerksam machen, in welcher er uns einen
Alluvial-Kalkeonglomerat im untern Boga-Thale anzeigt, nimlich eine
Héhe von 800 Fuf} iiber den Scutari-See (Bd. 5, S.1 15). Nun, wenn man
aus dem Skrell-Thale in das Becken jenes See’s tritt, sahen wir siidlich
von Hotti auch in bedeutender Héhe Conglomerate anstehen, Ein Gla-
cialist konnte daraus ein Capital schlagen und eine Terminal-Moriine
daraus machen wollen. Im Jahre 1864 frug ich, ob dieses Conglo-
merat zum Leithakalk vielleicht gehoren michte. (Siehe Sitzber.
Bd. 49,8.185.) In allen Fillen bleibt dieser Punkt unentschieden und
eine interessante Ausbeute fiir zukiinftige Reisende in jener Gegend.

Aus der k. k. Hof- und Stoatedruckerei in Wien.



Boué, Mineralogisch-geognostisches D etail ete. BPolojak

r’\ AT otoruit Taf. 1.
\/i it | \/ \/ \\/\\; \
\gﬁh”-/flnr / i / !

. S)('l‘)ci.u‘ryuik’ \/ ‘ Yag

X/
| ( |
l -

g >’ Sihlofs
Hiruestlich u".‘://:-/m///r'/' /3 ;:1/ ine Felven S ochemerno Folie Firlitor
wnler dene Lirlitor Fufs. =, Dacastein Kalkstein (1
/ = o Daihste
g e T o Kallstein
Gatdio # F’Ill‘l’lﬂl‘[i’?“(‘l({t’k(ll’f’ ) g “;;77";"»("'5.'}!'?‘]””,,
DInerehschnitt von West n.0st. Jiosse

Xt
N
R

=

Brachen Wald %,

L

Al

Nﬁ%@ i

“;\\WK j

&/

(

AN
=
=
s
s
= % " 9
el

Katovotron
.

A /\'\\ il
) \é\\%\%\\\\“@\‘m@\ Mok
N i
N Lirchen  1und

=

=~

&

E TN\
Tannen Welder %ﬁ(\\t\\\\ 8 \\V//
% =

>

ZL

BT %
i, 2 7 2
\\ Begs Kula //%/%%4%7//%/
=5 . @ . & ’///ﬁé&‘ %
2, %’/75///% %l/’/ =
%) 7 %’h\xﬁ\\%\\

2% e 7

,“,;,1/11‘9

g
) W, Ter 7

%% ”””//W/“‘"””““”//’/f%ﬁ#%%\aumv»‘W/
7! i /,(’./cf

.o o
3. Kt ely io i teh R

Needrigercs Hiiyel-und Gebirgsland %

y AR
BB cch{ﬁﬁ}}\;\\%\ D

R . S

i

N
; S 7000
s I, /4
Klester Pivad
10.5tunel. von Felscha—

R
NNz,
g@ﬁfx R, oﬂ%%é% \".;
Sod.Voiuils Z2Z \ %
Z =_"

TN
Lt R

ssicht von Han Sildvesa gegere Westen auf dew Klisura Pufs. ‘
W » A.d k k Hofu Staafedinekerd

Sitzungsb. der k. Akad d Womath. naturw: Cl LXI Bd. IAbth. 1870



-
=
ay <
.m. Q.w..: 1
= Leirry
E & “« &

g Wapy

S 2 Tt >

o -
Fovauy, - b

6y St.

Dugopelin

nostisches Détail ete.

[
3]
(J
&
<

-geo
&

Mineralogisch

Boué, )

2

Aus d.k k. Hofw. Staatedriickere:

8
w 248t

S
Milatkovitch
I o

i.&uﬂ?...«

o uﬁ.ﬂoﬁﬁ—uw

LS8t

Puk Fhetova

Klaster ¢
Sopolchani

Rudenitza
©

”,
%,
%
o
¢

«,
fuilag o

o
>
&
a0

eles

o

; it § :
..b\i: tie SR 0P ow:n: v
1
L L S0
LDy o ._L.:”

D o i b
o) ). Léingst allen Gewdéfsers imfs man sich liehirge denken .

Sitzungsb. der k. Akad. d W math. naturw. (

L. LXL Bd. 1Abth.1870.

v



Boué, Mineralogisch-geognostisches Détail etc.

Taf. 111,

&
& i Py
& *) Bania N o
3 o & w@ N
b s z &
S 5
ek X % & L\ L R ¢
» ] s 0N
@ . £ - (e
3 = = oy \ P
. ’
A\ = 3 Z Ad.Talank \ %
# ‘x‘ & e B
{l
Q \'\) oS
\ [} &
2 % 2 S P -
g & wseheywyy B e
\ canwscheny \
g . F = Hla \ Truzcibrod
i N NS Taaviritza
Leskovatz 3 WuE
e 3 N
= L B, (4 \5‘
O '\ 7Y foig @ ‘> 3 ) :3; :
q R St (R T ¢ Bregona Selo
WViasi, O 5nag /3 2
£ \pditsa s AS
\ “ha &
9 Giare
Y
&
',
& / S gy, =
* § (‘,Ckl’"‘cgne,xﬂlo(\" ey {
s i o
Lo L B
. . > W N
3 f totyich-d?
: Selenigyad
& ) Miloslavizie -
) T u
[ Jz",' Kiisuva) . g
/ ,52!,_ o Gomela Vodn =
2 3 :
A g

AdkkHofu Sta

Sitzungsb. der k. Akad. d.W. math. naturw. C1. LXI Bd. TAbth 1870



	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_001
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_002
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_003
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_004
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_005
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_006
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_007
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_008
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_009
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_010
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_011
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_012
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_013
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_014
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_015
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_016
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_017
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_018
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_019
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_020
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_021
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_022
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_023
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_024
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_025
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_026
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_027
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_028
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_029
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_030
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_031
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_032
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_033
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_034
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_035
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_036
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_037
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_038
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_039
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_040
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_041
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_042
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_043
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_044
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_045
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_046
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_047
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_048
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_049
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_050
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_051
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_052
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_053
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_054
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_055
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_056
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_057
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_058
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_059
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_060
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_061
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_062
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_063
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_064
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_065
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_066
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_067
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_068
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_069
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_070
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_071
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_072
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_073
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_074
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_075
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_076
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_077
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_078
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_079
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_080
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_081
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_082
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_083
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_084
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_085
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_086
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_087
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_088
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_089
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_090
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_091
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_092
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_093_1L
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_095
	Boué_1872_Reiserouten_Türkei_097

